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Anstatt das Hallenbad Altstetten für den geplanten Umbau

zwei Jahre lang zu schliessen, soll der Stadtrat prüfen, das

Bad in Etappen zu sanieren. Das fordern 20 Gemeinderäte in

einem Postulat. Seite 3

Das Tanztheater Dritter Frühling, speziell für Menschen über

60, feiert diesen März sein 20-jähriges Bestehen. Die «Fest-

woche» beinhaltet Aufführungen sowie ein Rahmenpro-

gramm zum Mitmachen. Seite 5

Darknet ist der verborgene Teil des Internets und geniesst

einen schlechten Ruf. Für Informatik-Experte Hernâni Mar-

ques ist jedoch klar, dass es jeder Internetnutzer kennen soll-

te. Und der Zugang dazu ist nur einen Klick entfernt. Seite 9

Tanztheater für ÄltereUmstrittene Hallenbadsanierung Blick ins Darknet

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

TCM Praxis im Hardturm 
Krankenkassen anerkannt

Traditionelle Chinesische Medizin
Anwendungsgebiete:

• Nacken- und Rückenschmerzen
• Heuschnupfen, Asthma
• Gelenkschmerzen, Rheuma
• Schlafstörungen, Depressionen
• Übergewicht, Rauchentwöhnung
• Magen- und Darmfunktionsstörungen
• Migräne, Schwindel, Nackenschmerzen
• Frauenbeschwerden

Besuchen Sie unser schönes Ambiente 
mit kompetenter Beratung von unserem 
Team

TCM Zürich West
Hardturmstrasse 253, 8005 Zürich
Tel. 043 366 01 00, Fax 043 366 02 11
praxis@tcm-zuerichwest.ch
www.tcm-zuerichwest.ch

Die Wahlbeilage in der heutigen Aus-

gabe stellt alle 13 Kandidatinnen und

Kandidaten vor, die in den sieben-

sitzigen Regierungsrat des Kantons

Zürich einziehen möchten. Fünf bis-

herige Regierungsmitglieder wollen

es noch einmal wissen. Ihren Sitz

müssen sie gegen acht neue Kandida-

tinnen und Kandidaten behaupten. In

unserer Wahlbeilage stellen sich alle

den Fragen der Redaktion. Auch im

Kantonsrat, dem kantonalen Parla-

ment, geht es um die Wurst. Hunder-

te stellen sich im ganzen Kanton zur

Wahl, um am 24. März einen der 180

Sitze des Kantonsparlaments für die

kommenden vier Jahre zu ergattern.

In der Beilage blicken wir unter

anderem auf die letzte Legislatur zu-

rück, zeigen die Vorarbeiten für die

jetzigen Wahlen auf und berichten

über eine Frauen-Flyeraktion. Damit

machten Politikerinnen mehrerer

Parteien darauf aufmerksam, dass

die Frauen im Kantonsrat nur einen

Drittel der Sitze innehaben. Viel

Spass beim Lesen. Die Beilage be-

ginnt im zweiten Zeitungsbund auf

Seite 13. Redaktion und Verlag

Heute mit Wahlbeilage
In zehn Tagen fallen die
Würfel: Die Zürcherinnen
und Zürcher wählen ein
neues Kantonsparlament
und eine neue Regierung.

Eine Karikatur-Seite bildet den
Auftakt der Wahlbeilage.

Die Fernwärme im Kreis 5 wird nach

dem geplanten Abbruch der Kehricht-

verbrennungsanlage (KVA) Josefstrasse

ab 2021 von der Kehrichtverbren-

nungsanlage Hagenholz bezogen. Dar-

um wird dazwischen mit einer Tunnel-

bohrmaschine ein neuer Tunnel ausge-

bohrt. Dafür sind in der Milchbuck-,

der Roth-, der Habsburg- und der Gers-

tenstrasse vier grosse Zugangsschächte

nötig, die nicht nur auf Freude im

Quartier stossen. Ebenso ging bisher

eher unter, dass anstelle der KVA Jo-

sefstrasse ein neues Fernwärmegebäu-

de von Entsorgung + Recycling (ERZ)

entsteht. Dafür ist ein Platzbedarf von

rund 8000 anstatt aktuell 20 000 m²

vorgesehen. (ls.)  Seite 10

ERZ braucht weiterhin Platz im Kreis 5
Anstelle der Kehrichtver-
brennungsanlage (KVA)
Josefstrasse wird ein Fern-
wärmegebäude gebaut. Die
Tunnelbohrarbeiten für die
Zuleitungen von Schwamen-
dingen beginnen nächstens.

So ist das neue Fernwärmegebäude anstelle der Kehrichtverbrennungs-
anlage (KVA) Josefstrasse mit der Wasserdampfleitung von Schwamendin-
gen (rot/blau) geplant. Filmscreen: ERZ/ zvg.
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In den letzten Wochen herrschte in
der Hauptwerkstätte der SBB an der
Hohlstrasse ein emsiges Kommen
und Gehen. Grund: Die SBB luden
Quartiervereinsvertreter ein, damit
diese «ihr» Quartierswappen aus Me-
tall im Rahmen eines Festakts abho-
len konnten. Damit zogen sich die
SBB einigermassen gut aus der Affä-
re. Denn eigentlich ist die Geschichte
eher penibel. Die 113 S-Bahnen der
1. Generation mit den charakteris-
tisch-eckigen und rot-blau lackierten
Lokomotiven mussten nach 25 Jah-
ren Betrieb umfassend instand ge-
stellt werden. Damals, in den 1990er-
Jahren, wurden jene Lokomotiven
nach Städten, Dörfern und Gemein-
den getauft und mit einem entspre-
chenden Metallwappen geschmückt.
Es war wohl auch eine Reminiszenz
an den damaligen Regierungsrat und
S-Bahn-Erfinder Hans Künzi. Meist
gab es dazu grössere Veranstaltun-
gen mit speziell bezeichneten Tauf-
patinnen oder -paten. Doch nun, ein
Vierteljahrhundert später, scheinen

Tradition und Stil nicht mehr an ers-
ter Stelle zu stehen. Denn künftig
schmücken lediglich Aufkleber an-
statt Metallwappen die Loks.

Warum dieser Stilbruch? Reto
Schärli von den SBB holt aus: «Ge-
meindewappen zeigten nach 25 Jah-
ren Wind und Wetter Spuren der

Zeit. Die Züge haben während dieser
Zeit schliesslich etwa hundert Mal die
Erde umrundet. Deshalb wurden die
Metallwappen durch Aufkleber er-
setzt, welche bei Bedarf auch einfa-
cher erneuert werden können.»

Parallelen zu den Ae 6/6?
Waren auch Diebstähle ein Grund?
Immerhin kennt man das von den
legendären Gotthardlokomotiven Ae
6/6 (neu Ae 610), wo man vor eini-
gen Jahren die Metallwappen ent-
fernte, weil sie oft wegkamen. Dazu
wollte sich Schärli nicht äussern. Nur
so viel: «Die 113 Metallwappen wer-
den bei Interesse den Gemeinden
überreicht. Die Reaktionen sind posi-
tiv. Wir gehen davon aus, dass prak-
tisch alle Wappen einen Abnehmer
finden.» Immerhin: Dass die SBB die
Wappen nicht einfach weggeschmis-
sen haben, ist die positive Meldung.

Aus für die Metall-Wappen
auf den S-Bahn-Lokomotiven
Die SBB verwenden künftig
nur noch Aufkleber bei
den Beschriftungen alter
S-Bahn-Lokomotiven. Ob
auch Diebstähle der Grund
sind, auf die bisherigen Me-
tallwappen zu verzichten,
wollen die SBB nicht sagen.

Lorenz Steinmann

Die Übergabe des Wappens der Lokomotive «Witikon» an Quartierver-
einsvertreter aus Witikon. Ganz rechts deren Chronist Erik Eitle.

Auch Affoltern bekam sein Wap-
pen, Pia Meier freute sich. F.: SBB

Es geht uns gut im Kanton Zürich.
Wirtschaftlich, sozial und finanziell
darf sich unser Kanton sehen lassen.
Dazu beigetragen hat auch die Poli-
tik, die mit vernünftigen Rahmenbe-
dingungen eine solide Grundlage für
Gewerbe, Wirtschaft und Einwohne-
rinnen und Einwohner legt. Tiefe
Steuern sind dabei ebenso wichtig
wie hohe Sicherheit, gute Bildung,
sichere Arbeitsplätze, fliessender
Verkehr, Zugang zum Gesundheits-
wesen und vernünftige Abgaben und
Gebühren.

Am 24. März sind Kantons- und
Regierungsratswahlen und Sie haben
die Unterlagen dafür bereits erhalten.
Ein Couvert voller Papier. Viele Listen
mit Namen, eine leere Liste mit sie-
ben Linien und eine Anleitung. Bevor
Sie in Panik ausbrechen oder das
Ganze ins Altpapier werfen, denken
Sie daran, was für eine Chance und
was für ein Recht Sie haben. Sie ent-
scheiden mit über die Zukunft unse-
res Kantons. Und damit auch über
Ihre Zukunft. Welche Kandidatinnen
und Kandidaten sollen in den Kan-
tonsrat und welche in die Regierung?
Nur ein Drittel ging bei den letzten
Wahlen an die Urne. Dies ist ein Zei-
chen entweder von Wohlstand (es
geht uns zu gut) oder von Gleichgül-
tigkeit (es geht auch ohne mich). Un-
wissenheit oder Überforderung kann
es nicht sein, denn Hilfe wird sowohl
von den Medien und den Parteien als
auch von den Gemeinden und online
angeboten. Unsere Demokratie lebt
von den Stimmberechtigten. Sie sol-

len ihre Meinung sagen und damit
die Richtung für die nächsten vier
Jahre vorgeben.

Nehmen Sie dieses Recht wahr.
Bestimmen Sie mit über die Zukunft
unseres schönen Kantons und legen
Sie eine Liste ins Wahlcouvert.
Schreiben Sie Ihre Favoriten für die
Regierung auf den leeren Zettel und
werfen Sie alles in den nächsten
Briefkasten. Auf dass es uns weiter
gut geht im Kanton Zürich. Ich danke
Ihnen für Ihr Engagement.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Jetzt an die Urnen

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat und präsidierte diesen 2015/2016.
Weber-Gachnang äussert hier ihre persön-
liche Meinung. 

ANZEIGEN
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Anlässlich des Klimagipfels in Paris
hat sich die Schweiz verpflichtet, den
CO2-Ausstoss bis 2030 gegenüber
dem Wert von 1990 zu halbieren. Ne-
ben diesem ehrgeizigen Endziel wur-
den auch sektorielle Zwischenziele
festgelegt. Insbesondere dem Sektor
Gebäudebereich wurde mit dem Ab-
senkziel von 51% des CO2-Ausstosses
bis 2027 eine deutlich grössere Last
aufgebürdet als den anderen Sekto-
ren. An einer erfolgreichen Umset-
zung des Pariser Abkommens sind
wir alle interessiert und gleichsam
gefordert. Im Bereich Gebäudepark
Schweiz zeigt sich nun aber, dass in
der Praxis bereits einfache energeti-
sche Sanierungsvorhaben aufgrund
unnötiger Behördengänge und Auf-
lagen vorschnell scheitern.

Es wird schon viel getan
Auswertungen des Bundesamtes für
Umwelt (BAFU) zeigen, dass der Ge-
bäudebereich mit dem CO2-Ausstoss
aus Brennstoffen auf Zielkurs liegt.
So gelang im Gebäudesektor von
1990 bis 2016 eine Senkung des
CO2-Ausstosses um satte 24,4%. Die-
se Zahlen zeigen: Hauseigentümerin-
nen und Hauseigentümer nehmen
ihre Verantwortung sehr wohl wahr.
Sie investieren jährlich mehrere Mil-
liarden Franken in den Unterhalt und
die energetische Verbesserung ihrer
Liegenschaften. Umso unverständli-
cher ist für mich die Tatsache, dass
die hehren nationalen Klimaziele
noch viel zu oft bei der praktischen

Umsetzung auf Kantons- und Ge-
meindeebene scheitern. Die von
Bund und Kanton auferlegten Anfor-
derungen an die Hauseigentümer
und die stetig wachsenden Formalitä-
ten und Ämtergänge hindern jegliche
Bemühungen um energetische Sanie-
rungen. Das müsste nicht sein.

Investitionsbremsen abschaffen
Eine grosse Mehrheit der Hauseigen-
tümerinnen und Hauseigentümer ist
grundsätzlich bereit, Sanierungen
vorzunehmen. Eine Studie, welche
der Hauseigentümerverband 2013 in
Auftrag gegeben hat, zeigt jedoch,
dass viele Eigentümerinnen und Ei-

gentümer ihr Sanierungsvorhaben
aufgrund zahlreicher Vorschriften
und Auflagen frühzeitig wieder ab-
brechen. Die hohen Anforderungen
der Bauämter überfordern den ein-
fachen Bürger schlichtweg. Dazu
kommt, dass vielen das Bau-
bewilligungsverfahren zu kompliziert
ist.

Zusätzlich verhindert gemäss Stu-
die die heutige Mieterstreckungs-
praxis bei zwei Dritteln der Eigentü-
merinnen und Eigentümer eine Total-
sanierung oder verzögert diese zu-
mindest deutlich. Die Vorstellung, ein
Mehrfamilienhaus bis auf diejenigen
Parteien mit Mieterstreckungen leer
stehen zu haben und dadurch mit
dem Umbau nicht beginnen zu kön-
nen, ist für viele eine zusätzliche In-
vestitionsbremse. Ein eigentümer-
freundlicheres Mietrecht würde hier
ebenfalls helfen, dass mehr Sanie-
rungen vorgenommen werden.

Wenn man bedenkt: Schon einfa-
chere Sanierungsmassnahmen wie
Heizungsersatz durch Wärmepum-
pen würden mit weniger Bürokratie
viel eher umgesetzt und bringen
einen messbaren Fortschritt bei der
CO2-Reduktion. Ein einfaches Anzei-
geverfahren sollte dafür genügen
statt der zusätzlich zahlreichen gefor-
derten Nachweise. Weniger Bürokra-
tie wäre definitiv klimafreundlicher!

AUS DEM GEMEINDERAT

Hauseigentümer nehmen ihre Verantwortung wahr
Albert Leiser

Albert Leiser, Direktor Hauseigentümer-
verband Zürich, vertritt die FDP 9 seit
1999 im Gemeinderat. Er amtete 2012/
2013 als Präsident des Gemeinderats
(höchster Stadtzürcher).

«Weniger Bürokratie
wäre definitiv

klimafreundlicher»

Albert Leiser, Gemeinderat FDP

AUF

EIN WORT

Zugegebenermassen bekenne ich
viel zu selten Farbe. Das meine
ich wörtlich. Ich zähle mich
grundsätzlich nämlich eher zu
den «Schwarzträgern». Mein
Schrank ist voll von schwarzen
Pullis und Hosen, bei denen oft
nur ich den Unterschied kenne.
Vielleicht kennen Sie das auch?
Aber was soll ich denn tun?
Schwarz kleidet nun mal. Es passt
zu beinahe allem, ist fleckenresis-
tent, für die Figur ein Segen und
kann zu jeder Gelegenheit getra-
gen werden. Ich weiss, es sieht
toll aus, wenn man farblich abge-

stimmt durch das Leben schreitet
und für jede Handtasche die pas-
senden Schuhe hat, aber dafür
bin ich leider zu faul.

Doch nun habe ich Farbe in
mein Leben gebracht. Leider ist
sie etwas schwer in Worte zu fas-
sen. Es gibt Menschen, die würden
pink dazu sagen, andere violett.
Ich suche irgendwo dazwischen
nach der passenden Bezeichnung.
So was wie «pilett» oder «vionk»
schwebt mir da vor. Oh, Sie wis-
sen ja noch gar nicht, von was
ich spreche! Ich habe mir einen
Mantel gekauft. Sein leuchtendes
«Pilett» stach mir sofort ins Auge.
Besonders, da der Frühling seine
Ranken erst langsam in die Ge-
schäfte zu strecken beginnt. Dass
mir da mein neuster Schatz bei-
nahe zugerufen hat: «Hier bin
ich!!», wundert mich nicht.

Auch wenn kalendarisch noch
bis 21. März Winter herrscht, ich
und mein Frühlingsmäntelchen
trotzen dem Wetterdiktat. Also
stehe ich morgens neben noch gut
verpackten Pendlern am Bahnhof
und hole mir den einen oder
anderen fröstelnden Blick ab. Was
auch daran liegt, dass ich meinen
Mantel offen trage. Nicht, dass ich
ihn nicht schliessen könnte, je-
doch sieht das einfach verboten
schlimm aus. Ja, ich bin nicht
modisch genug, um mir passende
Schuhe für meine Handtasche zu
kaufen, jedoch so eitel, einen
Mantel nicht zuzuknöpfen, weil es
besser aussieht. Paradox, ich
weiss. Wenn Ihnen also dem-
nächst ein buntes Kleidungsstück
zuruft: «Kauf mich», kann ich nur
empfehlen, auch mal etwas mehr
Mut zu Farbe zu haben. Es bringt
Abwechslung in den tristen Alltag
und hebt die Laune. Ich spreche
aus Erfahrung.

Christina Brändli

Bunt, bunt, bunt …
Der Stadtrat soll prüfen, wie die
Schliessungszeiten des Hallenbads
Altstetten aufgrund des geplanten Um-
baus so kurz wie möglich werden. Das
fordern die Gemeinderäte Roger Bar-
tholdi (SVP) und Pascal Lamprecht
(SP) sowie 18 Mitunterzeichnende in
einem Postulat. Momentan ist geplant,
das Hallenbad zwei Jahre lang zu
schliessen, um es nach fast 50 Jahren

zu sanieren («Zürich West» vom 21.
Februar). Baubeginn soll Ende 2021
oder Mitte 2022 sein. «Anstatt das
Hallenbad während einer längeren
Zeit vollständig zu schliessen, sind die
Möglichkeiten zu prüfen, ohne gravie-
rende Mehrkosten und ohne Qualitäts-
einbusse in Etappen zu sanieren»,
schreiben Bartholdi und Lamprecht.
Eine Schliessung belaste nicht nur die
städtischen Hallenbäder zusätzlich,
sondern sei auch für den Schul-

schwimmsport in Altstetten und das
Personal der Betriebsgenossenschaft
des Hallenbades prekär. Zusätzlich sei
eine zeitliche Staffelung mit dem
Schulhaus Freilager zu prüfen, um
während des Umbaus nahe Alternati-
ven für den Schulschwimmsport an-
bieten zu können. Ferner fordern die
Politiker, dass die Stadt die Betriebs-
genossenschaft beim Bauverfahren
und bei Übergangslösungen für deren
Personal unterstützt.

«Das Hallenbad in Etappen sanieren»
Thomas Hoffmann

20 Politiker kritisieren, dass das Hallenbad Altstetten zwei Jahre geschlossen werden soll, um es zu sanieren.  ho.

Weltweit wird die Ressource Wasser
knapp und der Kampf ums Wasser
spitzt sich zu. Wasser ist einerseits
ein öffentliches Gut, das allen zusteht,
andererseits aber eine Ressource,
aus der private Konzerne Profit
schlagen. Andreas Zumach zeigt am
Samstag, 22. März, im Kirchgemein-
dehaus Offene Kirche St. Jakob auf,
welche Akteure ums Wasser kämpfen

– und weshalb dieser Kampf uns alle
betrifft. Zumach ist Journalist am
UNO-Sitz in Genf, Korrespondent für
Zeitungen, Rundfunkstationen und
Fernsehanstalten in Deutschland, der
Schweiz, in Österreich und den USA.

Der 22. März ist UNO-Weltwas-
sertag. 2019 findet er unter dem
Motto «Niemanden zurücklassen –
Wasser und Sanitärversorgung für

alle» statt. Organisiert wird der An-
lass in der Offen Kirche St. Jakob von
kirchlichen Institutionen, VPOD, Blue
Community Schweiz, Grünen sowie
SP Kanton Zürich. (zw.)

Infoabend zum Kampf ums Wasser

Veranstaltung zum UNO-Weltwassertag
mit Andreas Zumach, Journalist bei der
UNO in Genf. Freitag, 22. März, 19.30 bis
21.30 Uhr, Kirchgemeindehaus Offene Kir-
che St. Jakob, Stauffacherstrasse 8.

IN KÜRZE

Das «Zürcher Wienachtsdorf»
war der erste Weihnachtsmarkt
auf dem neu gestalteten Sechse-
läutenplatz. Die Rahmenbewilli-
gung für dessen Trägerschaft
läuft Ende 2019 ab. Deshalb er-
folgt nun für die Durchführung
ab 2020 eine neue Ausschrei-
bung. Bis zum 30. November
2019 können bei der Stadtpolizei
Konzepte für einen Weihnachts-
markt auf dem Sechseläutenplatz
eingereicht werden.

Mehr Passagiere
Über 31 Millionen Menschen sind
im letzten Jahr am Flughafen Zü-
rich angekommen, abgeflogen
oder umgestiegen. Damit haben
die Passagierzahlen einen neuen
Spitzenwert erreicht. Die Erträge
der Flughafen Zürich AG konnten
um 11,2 Prozent auf 1,15 Mil-
liarden gesteigert werden. Die
Flughafenbetreiberin verzeichnet
dabei einen gegenüber dem Vor-
jahr tieferen Gewinn in Höhe von
237,8 Mio. Franken.

Tennisplatz sichern
Auf den städtischen Tennisan-
lagen Buchlern in Altstetten,
Eichrain in Seebach, Fronwald in
Affoltern und Überlandstrasse in
Schwamendingen sind ab sofort
Fixplätze für die ganze Saison er-
hältlich. Mit einer Fixplatzmiete
sichern sich Spielerinnen und
Spieler einen Platz für wöchent-
lich eine Stunde Tennis ohne
Clubmitgliedschaft. Die Tennis-
saison startet am 13. April.

«Digitale Stadt»
Im Strategie-Schwerpunkt «Digi-
tale Stadt» hat der Stadtrat sechs
Teilbereiche zur Umsetzung be-
schlossen. Dazu gehören der
Ausbau des städtischen Online-
Zugangs «Mein Konto», die Digi-
talisierung interner Prozesse und
die Förderung von Digitalisie-
rungskompetenzen der städti-
schen Mitarbeitenden. Erste Er-
gebnisse werden bereits in den
kommenden Monaten erwartet.

Windkraft-Strom
Das EWZ erwirbt einen dritten
Windpark im Südwesten Norwe-
gens. Der Windpark Måkaknuten
umfasst 22 Turbinen mit einer in-
stallierten Leistung von 94,6 Me-
gawatt. Er liegt nahe bei den
EWZ-Windparks Stigafjellet und
Høg Jæren, wodurch sich Syner-
gien im Betrieb der Anlagen er-
geben werden. Mit dem Kauf
kann das EWZ die jährliche
Stromproduktion aus Windkraft
um fünfzig Prozent ausbauen.

Geld für Flüchtlinge
Die Stadt Zürich unterstützt das
Schweizerische Rote Kreuz mit
75 000 Franken für die Beschaf-
fung von Nahrungsmittelpaketen
und die Winterhilfe von syrischen
Flüchtlingen im Libanon. Von den
rund einer Million syrischen
Flüchtlingen haben viele Unter-
schlupf bei libanesischen Fami-
lien gefunden. Das SRK betreut
mit dem Libanesischen Roten
Kreuz rund 5000 Familien.

Weihnachtsmarkt
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Seit 35 Jahren habe er den Traum

von einem eigenen Stadion für den

ZSC, sagte Walter Frey am Spaten-

stich vom Mittwoch letzter Woche.

Vor allem auch für die Junioren, so

der ZSC-Präsident, «ist es wichtig,

dass wir endlich ein Heimstadion er-

halten». ZSC-Lions-CEO Peter Zahner

hatte vorher die Odyssee für einen

geeigneten Standort geschildert und

der Stadt für ihre Unterstützung ge-

dankt.

Für den 169-Millionen-Bau gibt

die Stadt Zürich ein Darlehen von

120 Millionen Franken, ZSC-Präsi-

dent Walter Frey, Stadler-Rail-Chef

Peter Spuhler (er war während des

Spatenstichs in Asien unterwegs) so-

wie Swiss Life zahlen je 12 Millionen

Franken, zudem gibt es Beiträge von

Bund und Kanton. Die Stadt steuert

ausserdem einen jährlichen Betriebs-

beitrag von 2 Millionen Franken an

die Infrastruktur bei. Die 170 Meter

lange und 110 Meter breite Swiss-

Life-Arena wird Platz für 12 000

Fans bieten und eine Trainingshalle

mit 300 Plätzen sowie ein Restaurant

und Büros umfassen. Finanzvorstand

Daniel Leupi bezeichnete am Spaten-

stich die erfolgreiche Volksabstim-

mung als Viertelfinal, die Aus-

arbeitung des Gestaltungsplans als

Halbfinal, den Bau als Final – und die

Eröffnung im Sommer 2022 werde

dann den Meistertitel bilden. (ho.)

Am Spatenstich zurück- und vorausgeblickt

Das 12 000 Fans fassende Stadion des ZSC in Zürich-Altstetten wird nach dem Versicherungskonzern aus der Enge künftig Swiss-Life-Arena heissen
(Ausgabe vom 7. März). Zehn Personen beteiligten sich am Spatenstich, dem Auftakt zur dreijährigen Bauzeit. Fotos: Thomas Hoffmann / Lorenz Steinmann

Freut sich: das Architektenteam Caruso St John, das den Architektur-
wettbewerb gewonnen hat. Gebaut wird es von der HRS Real Estate AG.

«Ein Meilenstein»: ZSC-Lions-CEO
Peter Zahner.

Sportliche Exekutivvertreter: Regierungsrat Mario Fehr
(l.) und Zürichs Kassenwart Daniel Leupi.

Lorenz Frey zeigt seinem Vater und ZSC-Lions-Präsi-
dent Walter Frey seine Aufnahmen des Spatenstichs.

Namenssponsor: Markus Leibund-
gut, CEO Swiss Life Schweiz.
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Das Tanztheater Dritter Frühling
(TT3F) stellt seit 20 Jahren Theater-
stücke mit Senioren über 60 zusam-
men. Die erzählten Geschichten wer-
den dabei jeweils im Kollektiv zusam-
men mit den Darstellern entwickelt.

«Wir nutzen
die spezielle
Körperlichkeit,
das künstleri-
sche Aus-
druckspotenzi-
al und die Le-
benserfahrung
älterer Men-
schen», sagt
Roger Nydeg-
ger, der seit
Beginn Teil des
Theaters ist. Er

ist Mitbegründer des TT3F und seit
20 Jahren künstlerischer Leiter.

«Swingende Festwoche»
Wie es der Name schon sagt, stehen
im Fokus des Tanztheaters der Tanz
und die Bewegung. Nydegger: «Es
finden wöchentlich Tanztrainings von
Choreografen und Tanzpädagogen in
Zürich und Stäfa statt. Ausserdem

werden immer wieder Workshops im
Bereich Tanz, Theater, Clown und
Körperarbeit durchgeführt.»

Nun feiert das TT3F diesen März
sein 20-jähriges Bestehen in Form ei-
ner «swingenden Festwoche», wie es
die Veranstalter im Internet anprei-
sen. Zum Programm sagt Nydegger:
«Wir wollen mit Trainings, Gastspie-
len und Ausschnitten von älteren
Bühnenproduktionen einen Einblick
in unsere Tätigkeit geben.» Aber
auch Mitmachen wird erwünscht:
Beispielsweise beim Montagstraining
oder im Streetdance- oder Impro-
Tanz-Crashkurs. Im Repertoire hat
das TT3F dabei einige alte Produktio-
nen – seit der Gründung wurde jähr-

lich eine neue, grosse Produktion auf-
geführt – nebenbei laufen viele klei-
nere Projekte. Und seit 2016 finden
sogar regelmässig Trainings im öf-
fentlichen Raum statt, was die Prä-
senz des TT3F in der breiten Öffent-
lichkeit erhöht habe, meint Nydegger.

Generationen-Dialog wichtig
Die Erfahrungen und Geschichten
der älteren Generation an die jüngere
weiterzugeben, ist Teil der Philoso-
phie des Seniorentheaters. «Der uns
so wichtige Generationen-Dialog fin-
det in der Zusammenarbeit mit den
jungen Choreografen und Tänzern
hinter und auf der Bühne statt», so
Nydegger. «Es entstehen dabei ge-

tanzte und gespielte Geschichten,
welche die Lebenswelten unter-
schiedlichster Menschen und Alters-
phasen spiegeln und zusammenbrin-
gen.»

Um diese Erlebnisse weitergeben
zu können, ist es auch wichtig, die
Senioren-Schauspieler in das Ge-
schichtenschreiben miteinzubezie-
hen. Zudem, so Nydegger weiter, be-
kämpfe das TT3F Vorurteile, trage
neben der Gesundheitsförderung zur
positiven Gestaltung des gesellschaft-
lichen Miteinanders bei und bringe
oft tabuisierte Themen in den öffent-
lichen Diskurs – wie Liebe und Sexu-
alität im Alter, Generationenkonflikt,
Altersarmut, Einsamkeit oder Sucht.

«Wir nutzen die spezielle Körperlichkeit von Älteren»
Das Tanztheater Dritter
Frühling, speziell für Men-
schen über 60, feiert diesen
März sein 20-jähriges
Bestehen. Die «Festwoche»
beinhaltet Aufführungen
sowie ein Rahmenprogramm
zum Mitmachen.

Stefanie Käser

Wöchentlich finden Tanztrainings statt; häufig auch zusätzliche Tanz-, Theater-, Clown- oder Körperarbeit-Workshops. Foto: Christian Glaus

Roger Nydegger.

Von Montag, 18., bis Samstag,
23. März, wird durchgetanzt – vor
allem im Kulturmarkt an der
Aemtlerstrassse 23 in Wiedikon,
vereinzelt im OffDance an der
Zweierstrasse. 106. Es finden
verschiedene Aufführungen,
Überraschungen, offene Trai-
nings, Crashkurse und Konzerte
statt: am Montagmorgen, Mitt-
woch-, Donnerstag- und Freitag-
abend sowie am Samstag den
ganzen Tag. Ganzes Programm
unter: dritter-fruehling.ch

Montag bis Samstag
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Heute ist in Syrien fast die Hälfte der
Bevölkerung auf der Flucht, Hundert-
tausende haben ihr Leben verloren.
Aber Lutz Jäkel gibt die Hoffnung für
das Land nicht auf: Sein Multimedia-
vortrag über das menschlich und kul-
turell so reiche Syrien ist ein Brücken-
schlag voller Empathie.

Der Fotojournalist und Islamwis-
senschafter dokumentierte die Einzig-
artigkeit dieser Region zeitlos. Jäkel
erzählt von herzlichen Begegnungen,

kultureller Vielfalt und einem meist
friedlichen Miteinander der Religionen
und Ethnien. Seine Aufnahmen doku-
mentieren den syrischen Alltag, bevor
der Krieg ausbrach: Sie zeigen Men-
schen, die lachen und arbeiten, beten,
diskutieren und feiern. Seine Erinne-
rungen beschwören den Duft von ge-
trockneten Kräutern im Souk, die Ge-
räuschkulisse eines geselligen Abends

und den Wind, der über die Berge
streicht. Auch Einheimische, Aus- und
Zugewanderte lassen Zuschauer teil-
haben an ihren Erfahrungen, die ge-
prägt sind von Fröhlichkeit und Weh-
mut, Freude und Trauer. (pd./pm.)

Erinnerungen an Syrien ohne Krieg
Syrien-Kenner Lutz Jäkel
berichtet in einem Multime-
dia-Vortrag am 18. März von
dem faszinierenden Land,
das er erkundete, bevor
2011 der Krieg ausbrach.

Syrien: Ein Land ohne Krieg, Multimedia-
vortrag von Lutz Jäkel. Montag, 18. März,
19.30 Uhr, Volkshaus, Theatersaal. Infos
und Karten: www.explora.ch.

Die Lokalinfo verlost 5 x 2 Tickets
für den Multimediavortrag vom
18. März. Schicken Sie ein E-Mail
mit Betreff Syrien bis 15. März an
lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Ver-
losung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Kulturelle Vielfalt in Syrien. zvg.

«Wir durften diesen Zeitungsartikel
gleich selber zusammenstellen», er-
zählt Alyssa. Sie ist eine der zwan-
zig Schülerinnen und Schüler der
6. Klasse von Nicole Hüsser, die am
Donnerstag letzter Woche die Quar-
tierzeitung «Zürich West» der Lo-
kalinfo AG besucht haben.

«Uns wurde gezeigt, wie man ei-
ne Zeitung macht, und wir durften
Fragen stellen», sagt Elias. «Und
wir haben viel über das Layouten
gelernt», fügt Ben-Milan an. «Aus-
serdem durften wir fotografieren»,
ergänzt Loris. Die Schülerinnen und
Schüler knausern nicht mit Lob:

«Wir haben viel gelernt», meint
Xheni, und für Alyssa war es «sehr
spannend».

Weshalb be-
suchte die
Schulklasse aus
dem Albisrieder
Schulhaus Alt-
weg eigentlich
ihre Quartier-
zeitung? «Wir
haben Informa-
tionen gesam-
melt, damit wir
selber eine
Schülerzeitung

machen können», erzählt Gina. «Es
hat mich überrascht, dass es so we-
nige Mitarbeiter gibt», betont

Gabriel, und
Emil hat sich
die Redaktion
grösser vorge-
stellt. Der Be-
such habe viel
Spass gemacht,
sagt Mithat.
«Jetzt», so
Tim, «wissen
wir, wie man
eine Zeitung
macht.»

«Wir haben gelernt, wie man eine Zeitung macht»
Eine Stunde löcherte die
6. Klasse von Lehrerin
Nicole Hüsser die Redaktion
mit Fragen. Dann gings auf
Fotopirsch durchs Gross-
raumbüro. Hier das Resultat
in Wort und Bild.

6. Klasse, Schulhaus Altweg, Kreis 9

Gruppenbild auf der Redaktion der 6. Klasse Schulhaus Altweg. Rechts die Lehrerin Nicole Hüsser, links «Zürich West»-Redaktor Thomas Hoffmann. Fotos: Schüler und Schülerinnen/ vit.

Hochkonzentriert: zwei Schülerinnen bei der Textanalyse.Blattplanung wie die Profis.

Interessiert und gut vorbereitet – die Schülerschar beim Besuch.«Uns gefällt das ‹Zürich West›.»

Wer wird mal Journalistin?

Die S-Bahn wird auf den Fahrplan-
wechsel im Dezember 2019 nur auf
vier Linien punktuell erweitert. Auf
dem Tramnetz der Stadt Zürich
kommt es zu wenigen gezielten Ände-
rungen. Mit fast 140 Anpassungen be-
treffen die meisten Änderungen das
Busangebot im ganzen Kanton. Dabei
handelt es sich vorwiegend um Ver-
längerungen der Betriebszeiten, Takt-

verdichtungen und zusätzliche Kurse.
Des Weiteren soll das Nachtnetz aus-
gebaut werden. Die SN8 wird ab Zü-
rich HB via Oerlikon–Wallisellen–Eff-
retikon bis nach Pfäffikon ZH verlän-
gert. Ab Fehraltdorf wird zudem eine
neue Nachtbuslinie eingeführt. Grosse
Änderungen erfährt die Schifffahrt auf
dem Zürichsee. Mit ihrem neuen Kon-
zept will die Zürichsee-Schifffahrtsge-
sellschaft überfüllte Kurse entlasten
und das heutige Angebot optimieren.
So sollen unter anderem die Strecken-
verläufe der Grossen Rundfahrt und
der Limmatboote angepasst werden.
Zudem sind ab Zürich und Rapperswil
neue Rundfahrten geplant. (pd./pm.)

Fahrpläne 2020 und 2021
öffentlich aufgelegt
Auf der ZVV-Website können
alle Interessierten die Ent-
würfe der Fahrpläne 2020
und 2021 einsehen und bis
zum 29. März allfällige Ände-
rungsbegehren einreichen.

www.zvv.ch/fahrplanverfahren

ANZEIGEN
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Die Komponenten für einen Tag vol-

ler Glück bestehen für Lucie aus ei-

nem Paar Rollschuhen und Popmusik

mit Latin-Touch. Die 12-Jährige, die

mit dem Down Syndrom lebt,

wünschte sich sehnlichst, einmal in

einer Rollschuhdisco Runden zu dre-

hen wie ihre Vorbilder Luna, Ambar

und Nina aus der argentinischen

Telenovela «Soy Luna». Zusammen

mit dem Partylokal X-tra im Kreis 5

konnte die Stiftung Wunderlampe

Lucies grossen Traum wahr werden

lassen. Normalerweise steht die Roll-

schuhdisco im X-tra nur Erwachse-

nen offen. Damit Lucie einmal nach

Herzenslust auf einem Rollschuh-

Dance-Floor zu ihrer Lieblingsmusik

Runden drehen konnte, organisierte

die Stiftung Wunderlampe für sie

eine private Rollschuhparty. (pd.)

Lucie tanzt auf acht Rollen

Die zwölfjährige Lucie kurvt auf Rollschuhen durchs «X-tra». Foto: zvg.

22 Erzählungen oder Storys, 22 Welten
und Überraschungen. Bilden Ihre Texte
das Leben ab, wie es ist oder wie es sein
könnte, ja sogar sollte?
Sibylle Ciarloni: Meine Storys sind

Ausschnitte von Leben, die sein

könnten, vielleicht sogar so gewesen

sind. Ich wünsche mir manchmal

etwas und in meinen Vorstellungen

geschieht es dann. Mehr muss in

manchen Fällen gar nicht sein. Oft

sind Träume schöner als deren

Machbarkeit und Wirklichkeiten.

Die Texte zeichnen sich auch aus durch
recht unterschiedliche Sprach- und Per-
spektivformen aus. In welchem Zeitraum
ist die Sammlung entstanden?
Es sind Geschichten, die alle aus dem

letzten Jahrzehnt stammen, bis auf

die Anweisung, wie man sich selbst

als Fisch zeichnet. Ich nutze gerne

die Fähigkeit, verschiedene Perspek-

tiven einzunehmen. Die habe ich mir

angeeignet, um weiter zu sehen, an-

deres zu sehen als das, was mir ge-

zeigt wurde. Die gewählte Sprache

hat mit der gleichen Fähigkeit zu tun.

Es gibt verschiedene Wege, wie man

etwas erzählen kann. Allerdings ist

das bei mir nie eine Entscheidung,

ich folge eher meiner Intuition und

prüfe später, ob das so passt.

Was macht für Sie im Besonderen Freu-
de, kurze Geschichten zu erzählen?
Ich bewundere Erzählerinnen und

Erzähler, die grosse Bögen in weni-

gen Worten auf den Punkt bringen

und sich auf dem Weg dahin akri-

bisch und präzise in einer Beschrei-

bung verlieren, nur um schliesslich

gekonnt wieder hinauszufinden. Das

hat mit souveränem Austarieren der

Wichtigkeit von Inhalten zu tun und

mit einem Anspruch an die Lesen-

den. Sie werden nicht alles beschrie-

ben bekommen, sie dürfen selber

denken und zwischen den Zeilen le-

sen. Das gefällt mir.

Sie zeichnen Ihre Figuren liebevoll zwi-
schen Sinnlichkeit, Skurrilität, aber auch
Ironie. Sind es zuerst Personen, die zum
Schreiben inspirieren, oder Umstände?
Es sind beide. Vielleicht zuerst die

Umstände, denn sie bringen mich ir-

gendwohin im Leben, und dort treffe

ich auf Menschen. Zusammen gestal-

ten wir wiederum die Umstände,

oder ich habe überhaupt nichts zu

schaffen mit ihnen, sondern sehe sie

bloss oder höre sie reden. Der Rest

ist meine Art, auf die Welt und die

Menschen zu schauen. Dann entste-

hen Gedanken, dann entstehen Ge-

schichten.

Sie wuchsen im Aargau auf, leben in
Italien und nun treffen wir uns hier in
Zürich. Berlin ist in Ihrem Buch sehr
präsent, wie würden Sie Ihr Verhältnis
zu Zürich beschreiben?
In Zürich leben liebe Freunde, mit

denen ich mich treffe oder die mich

in Italien besuchen. Mit manchen ar-

beite ich auch zusammen. Ich bin

gerne hier, weil sie hier sind. Ein

Verhältnis zu Zürich habe ich durch

sie, weil ich hier gewohnt und gear-

beitet habe und weil Zürich die von

meinem Aargau – Lenzburg und Ba-

den – aus gesehen nächste grössere

Stadt war, für mich also die erste, die

es zu entdecken und zu durchkäm-

men galt wie später dann andere

Städte.

IN ZÜRICH-WEST GETROFFEN

«Ich nehme gern verschiedene Perspektiven ein»
Von der Aargauerin und in
Italien lebenden Autorin
Sibylle Ciarloni liegt nun
ein Buch mit Storys vor, die
es in sich haben. Eine
Begegnung in Zürich-West.

Interview: Urs Heinz Aerni

Blog und Veranstaltungen findet man auf
www.sibylleciarloni.com

Sibylle Ciarloni, aufgenommen an der Kalkbreite in Wiedikon. Foto: Bettina Matthiesen

Sibylle Ciarloni wuchs im Schwei-

zer Mittelland auf, lebt und arbeitet

zudem auch an der Adria. Zum

Schreiben kam sie über einen Sen-

deplatz am Radio, es folgten Auf-

tritte mit Hörstücken in der

Schweiz und in Deutschland, ein

Atelierstipendium in Berlin (2011),

die Herausgabe einiger nicht ganz

ernst gemeinter

Themenpapiere

(«Ein Tag im

Bett», «Von Haa-

ren»), des Foto-

essays «Strand-

läufer» (2017)

und der Betrieb

des Veranstal-

tungsraums Salon Billa in Baden.

2018 war Sibylle Ciarloni «Artist in

Residence» in Nairs, dem Zentrum

für Gegenwartskunst im Engadin.

Ihr aktuelles Buch, von dem im ne-

benstehenden Interview die Rede

ist, heisst «Bernstein und Valencia

– Stories». Erschienen ist es im

Knapp Verlag. (uae.)

Übers Radio kam Sibylle Ciarloni zum Schreiben

Katja Alves hat seit 2004 massgeblich

am Programm des in Oerlikon behei-

mateten Nord-Süd-Verlags mitgear-

beitet. «Katja hat mit ihrem Sachver-

stand und ihrem Humor die Kultur

des Nord-Süd-Verlags nachhaltig ge-

prägt. Ich habe von ihr viel über Bil-

derbücher gelernt und hoffe, dass wir

nicht nur eine erfahrene Lektorin

verlieren, sondern auch gelegentlich

eine erfolgreiche Autorin gewinnen»,

sagt Nord-Süd-Verlagsleiter Herwig

Bitsche.

Die Wiediker Erfolgsautorin Katja

Alves wird sich in Zukunft stärker ih-

rer schriftstellerischen Arbeit wid-

men. In den vergangenen acht Jah-

ren sind von ihr zahlreiche Kinder-

bücher erschienen, die sie zu einer

der bekanntesten Autorinnen der

Schweiz gemacht haben wie die

Reihe «Muffin-Club». Ausserdem

wird Alves ab April als Projektleiterin

im Jungen Literaturlabor Zürich im

Kreis 1 tätig sein. Die Nachfolge von

Katja Alves wird ab Mai Hanna Lang

antreten. Sie war zuletzt bei Walker

Books in London tätig. (zn.)

Wiediker Erfolgsautorin verlässt Nord-Süd-Verlag
Die Wiediker Autorin Katja
Alves verlässt Ende März den
Nord-Süd-Verlag, um sich
künftig mehr ihren eigenen
Projekten zu widmen.

Katja Alves feierte letzten Sommer mit der Kinderbuchreihe «Muffin-Club»
das fünfjährige Bestehen. Foto: zvg.

Ruth Grünenfelders «Gimpel» singt

und zwitschert für einmal nicht im

Freien, sondern lädt mit Musiker

Michael Wernli zum Singen, Grooven

und Klingen ins Ortsmuseum Albis-

rieden ein, an drei Terminen, jeweils

am Samstagmorgen. Start ist am 23.

März, die Tage können einzeln be-

sucht werden. Alle Stimmen sind

willkommen, in diesen spontanen

Chor aus Kanons, Improvisationen,

Liedern und Circle-Songs mit einzu-

stimmen. Vorkenntnisse braucht es

nicht, nur Neugier und Freude. (e.)

Im Ortsmuseum singen,
grooven und klingen

«Gimpel singt»: Singen-Grooven-Klingen.
Samstag 23. März, 9.30 bis 12.30 Uhr,
Ortsmuseum Albisrieden. www.gimpel.ch
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«Katastrophen-Karten» haben bald

ein Ende – Ausgabe vom 21. 4.

Der genannte Aushang hat nichts
mit dem «amtlichen Stadtplan» zu
tun. Die grossformatigen Pläne wur-
den damals durch eine Privatfirma
erstellt, in die verschiedenen Schau-
kästen installiert und waren offenbar
nicht laminiert. Sie litten deshalb lo-
gischerweise auch infolge ungünsti-
ger Platzierung durch Sonnenein-
strahlung sowie Witterung. Dennoch
haben sie zwölf Jahre überstanden.
Über die kartografische Umsetzung,
bzw. deren Informationsleistung lässt
sich streiten.

Wenn Sie z. B. die (laminierten)
Pläne der VBZ – erstellt durch Orell
Füssli Kartographie AG in Zürich –-
an verschiedenen Haltestellen (For-
mate A1, A2 und A3) vergleichen, se-
hen Sie deutliche Unterschiede be-
züglich Qualität und Präsentation.
Dies war jedoch ein bezahlter Auf-
trag durch die VBZ, die auch an zu-
künftigen, aktualisierten Plänen inte-
ressiert sind.

Grundsätzlich ist eine gut gestal-
tete gedruckte Karte immer in der
Lage, schnell sowohl Übersicht als
auch Details zu zeigen. Allerdings
nur in Form des statischen Bildes.
Ein Bildschirm jedoch würde für die-
selbe Informationsleistung sowohl
ein grosses Format als auch hohe
Auflösung benötigen. Meist zeigen
Bildschirme deshalb nur kleine Aus-
schnitte oder – wenn überhaupt –
stark generalisierte Versionen.

Die geplanten E-City-Pläne ver-
sprechen zwar moderne Möglichkei-
ten. Ich bezweifle jedoch deren Nut-
zen und Nachhaltigkeit aus folgenden
Gründen:

1. Fahrpläne, News der Stadt,

Notfallinformationen etc. kann man
schon lange via Smartphone selbst
abrufen, deshalb fragliches, da unnö-
tiges und überflüssiges Konzept.

2. Bildschirme eignen sich nicht
für derartig grosse Formate und Auf-
lösungen (siehe oben) und schon gar
nicht bei direkter Sonneneinstrah-
lung und Witterung.

3. Bildschirme (und auch Soft-
ware) haben eine deutlich kürzere
Lebensdauer, v. a. wenn sich das Pu-
blikum direkten Zugang verschaffen
kann (Touch-Funktionen).

4. Beim Gebrauch von elektroni-
schen Geräten durch ein grosses Pu-
blikum ist relativ schnell mit Ausfall
der Funktionen zu rechnen, d. h. re-
gelmässiger Wartungsaufwand wird
nötig sein.

5. Die Gefahr von Vandalismus
bis zur Zerstörung ist erwartungsge-
mäss gross.

6. Die Hygiene ist auch nicht ge-
rade optimal, nachgewiesene Bakte-
rien und Fäkalien lassen grüssen.

7. Die Kosten für Wartung und
Ersatz aus o. g. Gründen sind um ein
Vielfaches höher als für einen nach-
geführten und laminierten Planaus-
hang

Fazit:
Nicht immer ist das Moderne bes-

ser, nur weil neu.
Im geplanten Fall jedoch ganz si-

cher um ein Vielfaches teurer . . .
Heinz Stoll, Kartograf, Zürich

LESERBRIEF

Elektronische
Stadtpläne
mit Nachteilen

Seit Jahren ein Übel: die Stadtplä-
ne in Zürich. Archivfoto: ls.

Obwohl die Aktien der Flughafen Zü-
rich AG für einmal negativ zu Buche
schlugen, fällt das Ergebnis der Rech-
nung 2018 um 153,4 Millionen Fran-
ken besser aus als budgetiert. Weiter
verzeichnete die Stadt Zürich leicht
tiefere Steuererträge. Das Ergebnis
der Rechnung 2018 verbessert haben
erneut Liegenschaftsgeschäfte, zudem
die Auflösung des Zweckerhaltungs-
fonds für subventionierte Wohnun-
gen, ein ausserordentlicher Ertrag
aus der Rückzahlung des Darlehens
der M-CH Group sowie höher ausge-
fallene Dividenden und eine höhere
Gewinnausschüttung der Zürcher
Kantonalbank. Zudem hat der über-
wiegende Teil der Dienstabteilungen
im Jahr 2018 besser abgeschlossen
als budgetiert.

Der Stadtrat will weiterhin am
Kurs seiner Finanzpolitik festhalten,
wie er in einer Medienmitteilung fest-
hält. Ziele seien, die Schulden wenn
möglich weiter zu reduzieren und

über ein angemessenes Eigenkapital
zu verfügen.

Steuersenkung vs. Nachhaltigkeit
Die SVP Stadt Zürich betont in ihrer
Medienmitteilung, dass der Schulden-
abbau höchste Priorität habe und
vom Stadtrat weiterverfolgt werden
müsse, damit die hohe Lebensqualität
weiterhin gewährleistet sei. Zudem
fragt die Partei, weshalb im Schul-
und Sportdepartement sowie im Sozi-
aldepartement so grosse Verluste aus-
gewiesen werden. Die FDP weist dar-
auf hin, dass der Überschuss weniger
der städtischen Politik als vielmehr
den Steuerzahlenden zu verdanken
sei. Man müsse diesen deshalb etwas
zurückgeben. «Eine Steuerreduktion
ist überfällig», betont die Partei.

Die GLP will unter dem Motto
«Heute schon an morgen denken» mit
einer nachhaltigen Finanzpolitik die
notwendigen Investitionen in die Zu-
kunft sichern. Die Partei macht sich

weiter für eine Förderung von Inno-
vationen auf der Investitionsseite
stark, welche einen attraktiven Wohn-
und Arbeitsstandort ermöglichen.

Die SP hält fest: «Die rot-grüne Fi-
nanzpolitik funktioniert.» Erfreulich sei
auch, dass die Stadt Zürich im Jahr
2018 stark in ihre Infrastruktur inves-
tiert habe. «Der Ausbau der Infrastruk-
tur erhöht nicht nur die Lebensqualität
in einer wachsenden Stadt, sondern
schafft auch Arbeitsplätze und unter-
stützt das lokale Gewerbe.» Die Grünen
fordern, dass nachhaltig investiert
wird: fürs Personal, in die Bildung, in
die Klimawende. «Es kann nicht gratis
sein, die CO2-Reduktionsziele zu errei-
chen.» Zürich soll die ehrgeizigen
Emissionsziele des Pariser Abkom-
mens erreichen und zu einem Vorbild
für andere Städte werden.»

Eckdaten der Rechnung
Mit den vom Gemeinderat genehmig-
ten Zusatzkrediten und Globalbudget-
Ergänzungen fällt das Ergebnis der
Rechnung 2018 um 153,4 Millionen
Franken besser aus als budgetiert. Ein
Millionengewinn wurde auch in den
vergangenen Jahren erzielt. Der Auf-
wand 2018 betrug 8,856, der Ertrag
8,963 Milliarden Franken. Das Eigen-
kapital erhöhte sich Ende 2018 auf
1,276 Milliarden Franken. Die Nettoin-
vestitionen im Verwaltungsvermögen
betragen 916,2 Millionen Franken. Der
Selbstfinanzierungsgrad beträgt 104,1
Prozent. Dank der hohen Selbstfinan-
zierung sanken die langfristigen
Schulden weiter um 249,3 Millionen
Franken. 

Stadt Zürich erwirtschaftet
erneut einen Millionengewinn
Die Rechnung 2018
der Stadt Zürich weist
einen Ertragsüberschuss
von 107,8 Millionen Fran-
ken auf. Die bürgerlichen
Parteien verlangen deshalb
eine Steuersenkung, die
Linken und die Grünen
Investitionen in Klima-
wende und Infrastruktur.

Pia Meier

Hat gut lachen: Stadtrat und
Finanzvorstand Daniel Leupi. Foto: ls.

Die gute Nachricht kam zuerst: Das
Triemli weise in der Jahresrechnung
2018 einen Gewinn von 1,4 Millionen
Franken aus. Das Waidspital bleibe
mit einem Defizit von 14,4 Millionen
zumindest im Budget. «Die Ergebnis-
se zeigen klar die positive Wirkung
der eingeleiteten Sofortmassnah-
men», erklärte Stadtrat Andreas
Hauri (GLP) an der Pressekonferenz.

In erster Linie geht es darum, bei-
de Betriebe als Einheit «Stadtspital
Waid und Triemli» auf der kantona-
len Spitalliste 2022 zu etablieren. Die

Strategie des Stadtrats baut auf be-
stehenden Stärken auf: Dem Waid
käme die Rolle als schweizweit füh-
rendes Spital in der Altersmedizin zu.
Das Triemli agierte als Zentrum für
spezialisierte und hochspezialisierte
Medizin. Beide Betriebe verfügten
weiterhin über einen Notfall und eine
Intensivstation.

Der grösste Druck lastet nun auf
dem Waidspital, dem wegen zu hoher
Personalkosten ein Eingriff in die
Personalstruktur bevorsteht. Die Par-
teien begrüssten das Vorgehen der
Stadt grundsätzlich, mahnten ange-
sichts des hohen Kostendrucks aber
zu Vorsicht. Kritisch kommentierte
die SVP, dass die Ergebnisse des
Triemli unter anderem dank Ab-
schreibungen leicht verbessert wor-
den seien: «Damit zeigt der Stadtrat,
dass er ökonomische Realitäten wei-
terhin wegschiebt.»  (vit.)

Kurswende beim Stadtspital
Waid und Triemli zeigt Wirkung
Letzte Woche präsentierte
der Stadtrat seine Pläne,
mit denen er die Spitäler
Triemli und Waid als Einheit
aus den roten Zahlen
führen will.

So geht es weiter: Waid muss an den Personalkosten schrauben. Foto: kst.
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Es ist der verborgene Teil des Inter-
nets – das Darknet. Ist es in den Me-
dien, dann selten als positives Bei-
spiel. Wer das Darknet betreten will,
braucht ein Programm. Am einfachs-
ten gehts mit dem sogenannten Tor-
Browser. Darknet-Seiten tragen nicht
die bekannten Endungen wie .ch
oder .com, sondern sind über .onion
(Englisch für Zwiebel) erreichbar. Ei-
ne viel besuchte Darknet-Seite wird
von Facebook betrieben, damit die
Social-Media-Plattform von Men-
schen genutzt werden kann, die in
autoritären Staaten wie Iran oder
Türkei mit Internetzensur leben.

Weil man im Darknet aber viel an-
onymer unterwegs ist als im öffentli-
chen Teil des Internets, nutzen es
auch Kriminelle. So werden auf elek-
tronischen Marktplätzen beispielswei-
se Drogen und Waffen angeboten,
oder es wird Kinderpornografie aus-
getauscht. Darum ermittelt unter an-
derem die Kantonspolizei Zürich oder
das Bundesamt für Polizei im Darknet.

Im Darknet surfen ist legal
Trotzdem ist das Surfen im Darknet
keineswegs illegal. Genutzt wird es
beispielsweise von Journalisten,
Bloggern, Aktivisten, die ihre Privat-
sphäre wahren müssen oder wollen.
Es werden im Darknet ganz gewöhn-
liche Dienste wie Chats oder E-Mail
angeboten.

Einer, der sich mit dem Darknet
auskennt, ist Hernâni Marques. Der
Informatik-Experte ist Pressesprecher
beim Chaos Computer Club Schweiz.
Das ist eine Hackerorganisation, die
sich politisch gegen Überwachung und
Zensur im Internet wehrt und in Zü-
rich einen Treffpunkt hat. Marques
plädiert für vollverschlüsselte Netz-
werke, bei denen Computer unterein-
ander so verbunden sind, dass eine
Abhörung und damit Zensur stark er-
schwert wird – wie beim Darknet.

Heute wickeln die grossen Internet-
konzerne ihre Dienste über zentrale
Server ab, jede Suchanfrage, jedes E-
Mail wird potenziell gespeichert.

Den Begriff «Darknet» findet Mar-
ques nicht gelungen. «Er wird von
Überwachungskreisen verbreitet, um

es als etwas Schlechtes darzustellen»,
so der 34-Jährige, der Computerlingu-
istik an der Universität Zürich studiert
hat. Finanziert wurde das Tor-Netz-
werk stark von der US-Navy. Tor ist
ein Teil des Darknet. Das US-Militär
nutzt es auch heute. Denn wer im In-

ternet surft, hinterlässt Spuren, die
rückverfolgbar sind. «Das Schweizer
Überwachungsgesetz erlaubt es den
Behörden, die elektronische Kommu-
nikation zentral zu sammeln.» Mit an-
deren Worten: Jede Kommunikation
im Internet oder mit dem Mobiltelefon
kann überwacht werden. «Der Staat
darf hierzulande beispielsweise unse-
re Briefe nicht flächendeckend öffnen,
die elektronische Kommunikation darf
er jedoch kontrollieren», gibt Marques
zu bedenken.

Überwachung ist Normalität
Der Chaos Computer Club Schweiz
hatte sich erfolglos gegen das Über-
wachungs- (BÜPF) und das Nachrich-
tendienstgesetz (NDG) gewehrt. Noch
in den 80er Jahren sei der Aufschrei
gross gewesen, als der Bundesrat
wissen wollte, wie die Bürgerinnen
und Bürger ihren Weg zur Arbeit zu-
rücklegen würden. «Heute ist es nor-
mal geworden, dass uns die Behör-
den überwachen können», bedauert
der IT-Experte. Und das hauptsäch-
lich, weil es technisch möglich sei.
Dabei ist das in den Augen von Mar-
ques für die Behörden kontraproduk-
tiv. «Je mehr Überwachung es gibt, je
schneller entstehen alternative Netz-
werke, die schwieriger zu überwa-
chen sind.» Wer deshalb seine Privat-

sphäre im Internet wahren möchte,
kann den Tor-Browser verwenden.
Dieser basiert auf Mozilla Firefox und
leitet das Surfverhalten über drei zu-
fällige Knotenpunkte des Tor-Netz-
werks durch das Internet. Angeboten
werden die Server von Freiwilligen,
aber auch von Regierungen. Die Ver-
bindung zwischen dem persönlichen
Computer und den einzelnen Knoten-
punkten irgendwo auf der Welt, also
Stationen, ist mehrfach verschlüsselt.
Damit wird Zensur und Überwa-
chung umgangen. Die Nutzer können
wie gewohnt im Internet surfen. Zu-
dem schützen sie sich vor personali-
sierter Werbung. Gleichzeitig ist der
Tor-Browser die einfachste Möglich-
keit, die versteckten Seiten des Dark-
net aufzurufen oder Internetsperren
zu umgehen. Der Browser ist mit we-
nigen Klicks installiert und für jeden
benutzbar (siehe Kasten).

Marques empfiehlt aber auch et-
was Grundsätzliches: «Datenspar-
samkeit ist wichtig.» Je weniger eine
Person im Internet preisgebe, desto
weniger Daten könnten in die fal-
schen Hände geraten.

Anonym im Netz: Darknet ist nicht nur böse
Darknet ist der verborgene
Teil des Internets und
geniesst einen schlechten
Ruf. Für Informatik-Experte
Hernâni Marques ist jedoch
klar, dass es jeder Internet-
nutzer kennen sollte. Und
der Zugang dazu ist nur
einen Klick entfernt.

Pascal Wiederkehr

Informatik-Experte Hernâni Marques zeigt, wie man Facebook über den Tor-Browser anonym besuchen kann. Rechts ist zu sehen, wie das Programm den Nutzer über verschiedene Kno-
tenpunkte durch das sogenannte Tor-Netzwerk leitet. Die Verbindung zwischen dem persönlichen Computer und den einzelnen Knotenpunkten ist verschlüsselt. Damit kann man Zensur
und Überwachung umgehen. Wer sich dann allerdings bei Facebook mit seinen persönlichen Daten einloggt, verliert einen Teil seiner Anonymität wieder. Fotos: Pascal Wiederkehr

Öffentlicher Treff des Chaos Computer
Clubs. Jeweils Mittwoch, 19 Uhr. Themen
sind Internet, Technik und Gesellschaft.
Chaos Computer Club Zürich, Röschibach-
strasse 26. www.ccczh.ch.

Der Chaos Computer Club Schweiz
hat mit der Digitalen Gesellschaft
Schweiz, der Stiftung für Konsu-
mentenschutz und der «Wochenzei-
tung WOZ» die Broschüre «Eine
kurze Anleitung zur digitalen
Selbstverteidigung» herausgegeben.
Der Ratgeber kann unter
www.woz.ch/-7fb9 als PDF kosten-
los heruntergeladen werden.
• Datensparsamkeit: Weniger ist

mehr. Daten, die nicht ins Netz
gelangen, brauchen erst gar nicht
geschützt zu werden.

• Passwörter: Ein hinreichend si-
cheres Passwort sollte möglichst
lang sein: Am besten bestehend
aus einer zufälligen Folge von
Wörtern, die man nirgends findet
und sich gut merken kann.

• Sicherheitsupdates: Betriebssys-
teme sollten stets auf dem aktu-
ellsten Stand gehalten werden.

• Surfen im Netz: Tor ist der si-
cherste Browser im Internet. Er
basiert auf Mozilla Firefox und
kann unter www.torproject.org
heruntergeladen werden. Er ist
für Windows, Mac und Linux ver-
fügbar. Da die Verbindung zwi-
schen Nutzer und aufgerufener
Seite über drei zufällige Knoten-
punkte (Server), quasi Stationen
im Netz, hergestellt wird, lässt
sich kaum zurückverfolgen, wer
auf die Website zugreift. Wer sich
dann allerdings bei Youtube,
Facebook und Co. anmeldet, ver-
liert diese Anonymität wieder.

• Suchen: «Duck Duck Go» ist eine
eigenständige amerikanische
Suchmaschine, die das Suchver-
halten nicht speichert. Finanziert
wird der Dienst über Spenden
und nichtpersonalisierte Wer-
bung. (pw.)

So schützt man seine Privatsphäre

Hernâni Marques ist Computerlinguist und wehrt sich gegen Zensur und Überwachung im In-
ternet. «Der Staat darf hierzulande beispielsweise unsere Briefe nicht flächendeckend öffnen,
die elektronische Kommunikation darf er jedoch kontrollieren», gibt er zu bedenken.

Wer den Tor-Browser benutzt, kann verhindern, dass
Youtube beim Surfen im öffentlichen Internet persön-
liche Daten zu Werbezwecken speichert.

Der Tor-Browser für Mobilgeräte mit dem Betriebssys-
tem Android heisst Orfox. Wer ihn benutzen will, muss
zusätzlich das Programm Orbot (Bild) installieren.



A K T U E L L1 0 Stadt Zürich Nr. 11 14. März 2019

In den nächsten zwei Jahren wird
Zürich untertunnelt. Offiziell ist
von einem «Microtunneling-Verfah-
ren» die Rede. Grund sind Bauarbei-
ten für die Fernwärme. Damit ist das
dezentrale Beheizen mit Abwärme
aus dem Verbrennen von Abfall und
Holz gemeint. Die Kehrichtverbren-
nungsanlage (KVA) Josefstrasse wird
in gut zwei Jahren stillgelegt. Dann
wird die Fernwärme (in Form von
Wasserdampf) von der Kehrichtver-
brennungsanlage Hagenholz bezogen.
Darum wird zwischen dem Strickhof
oberhalb des Irchelparks und der
Gerstenstrasse im Kreis 5 mit einer
Tunnelbohrmaschine in 20 bis 90 Me-
tern Tiefe ein neuer, begehbarer Tun-
nel ausgebohrt. Er hat einen 3 bis
3,2  Meter grossen Innendurchmesser
und wird rund 2,4 Kilometer lang.
Dieses Verfahren erlaubt laut Entsor-
gung + Recycling Zürich (ERZ) eine di-
rekte Linienführung und vermeidet
«Beeinträchtigungen der unterquer-
ten Stadtquartiere». In diesem Ab-

schnitt werden in der Milchbuck-, der
Roth-, der Habsburg- und der Gers-
tenstrasse vier grosse Zugangs-
schächte erstellt. Die zwischen 12
und 34 Meter tiefen Schächte ermög-
lichen während der Bauphase die
Installation der Bohrmaschinen im
Tunnel und den Umschlag von Mate-
rial und Geräten. In der späteren Be-
triebsphase dienen sie dem Zutritt der
Wartungsequipen und zum Anschlies-
sen der Leitungen in die Quartiere.

Weil zwischen dem Werk Hagen-
holz und dem Strickhof schon ein
unterirdischer Energiekanal besteht,

muss dort nicht gebohrt werden. We-
gen des Grundwassers im Tagbau
verlegt werden zudem die Leitungen
zwischen der Gerstenstrasse und der
noch zu bauenden Energiezentrale
Josefstrasse. Diese wird am jetzigen
Standort der Kehrichtverbrennungs-
anlage zu stehen kommen. Sie wird
noch rund 40 Prozent oder 8000 m²
der heutigen Fläche einnehmen.

Die Stadt Zürich will auf dem frei
werdenden Restareal (12000 m²) laut
eigenen Angaben allenfalls ein Hal-
lenbad erstellen. Gleichzeitig soll dort
auch ein Werkhof für verschiedene

städtische Dienstabteilungen unterge-
bracht werden.

Quartierbegehung am 3. April
Kritik aus den Quartieren gibt es zur
Baustellenkommunikation von ERZ.
Als Beispiel steht der geplante
Schacht an der Ecke Rötel-/Rothstras-
se mit Installationsplatz und dem
möglichen temporären Wegfall von
gegen 12 Parkplätzen. Bei jenem Bau-
platz ist immer noch unklar, wann ge-
baut wird und wie gross der Installa-
tionsplatz wird. Sprecher Daniel
Eberhard erklärt die Sichtweise von

ERZ: «Der exakte Start der Bauarbei-
ten ist noch nicht definiert.» Grund
dafür sei die Koordination vom Um-
bau eines bestehenden Abwasserka-
nals mit den Bauarbeiten der Verbin-
dungsleitung für die Fernwärme. Es
sei auch noch nicht klar, ob und wie
viele Parkplätze in der blauen Zone
temporär aufgehoben würden. Um
Unklarheiten auszuräumen, plant die
Stadt nun eine Begehung mit Quar-
tierbewohnern am 3. April. Treffpunkt
Ecke Rötel-/Rothstrasse. Bis dann
sollte klar sein, wie die Bauplanung
genau aussieht.

Das tiefe Bohren für den neuen Fernwärme-Tunnel
Die Bauarbeiten für den
3  Meter grossen und 2,4  Ki-
lometer langen Tunnel der
Abwärmeleitung zwischen
dem Hagenholz und der
KVA Josefstrasse sind an-
gelaufen. Kritik an der
Kommunikation will ERZ
nicht gelten lassen.

Lorenz Steinmann

Die Grossbaustelle beim Milchbuck. Der Schacht für den Micro-Tunnel wird 20 Meter tief. Fotos: ls.

So plant ERZ die Fernwärmeversorgung. Bild: ERZ

In den kommenden Monaten werden vier Schächte gegraben. Screen: ERZ

Der begehbare Tunnel wird rund 3 Meter im Durchmesser. Foto: zvg.

Enge Verhältnisse an der Ecke Rötel-/Rothstrasse. Auch hier gibt es einen
20-Meter-Schacht. Ob Parkplätze aufgehoben werden, ist noch offen.

Neue Materialien sollen die Probleme
der Menschheit lösen. Die Zeit drängt.
Unter den Forschenden hat ein Wett-
lauf begonnen. Es braucht neue Stoffe
für eine effizientere Energiegewin-
nung. Ersatz für Fleisch in der Nah-
rung. Rettet Nano die Welt? Was taugt
Bioplastik? Wie werden lebende Mate-
rialien eingesetzt? Einige weitere
Highlights sind: Nanoroboter als
Wunderheiler, Bioimplantate, die neue
Generation Schlauchboote, die sich
selbst reparieren.

Erlebnissonntag am 17. März
Am kommenden Sonntag stehen im
Chemiegebäude der ETH Hönggerberg
Vorlesungen wie «Von der Steinzeit bis

zum Siliziumzeitalter», «Leichtgewich-
te auf der Strasse und in der Luft»,
«Die Nano-Revolution», «4D-Druck:
Kommt Zeit, kommt Form» sowie
«Bierschaum als Inspirationsquelle»
auf dem Programm. Zudem werden
Demos wie «Wunderwelt der Materia-
lien», «Vorsicht Rutschgefahr», «Super-
schnell bei minus 200 Grad» und nicht
zuletzt eine Führung zum Thema «Wie
wird ein Bildschirm kratzfest?» Besu-
cherinnen und Besucher faszinieren.

Auch für Jugendliche und Kinder
gibt es ein attraktives Programm:
«Think 360» eignet sich für Jugendli-

che von 13 bis 17 Jahren. Der Work-
shop «Graffiti zum Anziehen» bietet
die Möglichkeit, Graffiti aufs T-Shirt zu
sprayen. Die Science Kids im Alter von
5 bis 12 Jahren können lernen, wie
man auf Wasser geht. In der Werkstatt
beschäftigen sie sich mit Magneten
und Mäusen und im Atelier mit «Spi-
cken erwünscht».

Am 21. März kann die Fabrik von
Freitag an der Binzmühlestrasse 170b
besucht werden. Eine Anmeldung ist
notwendig. (pm.)

ETH zeigt Werkstoffe der Zukunft
Das Frühlingsprogramm von
«Treffpunkt Science City»
zum Thema «Das perfekte
Material» bietet vom
17. März bis zum 7. April
Vorlesungen, Demos, Talk-
runden und Führungen.

ETH gewährt Einblicke ins Laboratorium der Zukunft. Foto: © ETH / M. Schade

www.treffpunkt.ethz.ch

Neu entsteht in
Uitikon Waldegg
die einzigartige
Überbauung
«Leuen-Ensem-
ble» mit insge-
samt 27 Eigen-
tumswohnungen
mit 2½ bis 4½
Zimmern ab
CHF 800 000 für
Familien, Junge
und Junggebliebene im Minergie-P-
Standard.

«Machen Sie aus Ihrem Traum
Wirklichkeit. Sehr gerne stellen wir
Ihnen das Projekt vor. Hierzu begrüs-
sen wir Sie gerne vor Ort», erklärt
Martin Klement. Wo und wann? «In
unserem Verkaufsraum im 1. Oberge-
schoss des neuen Einkaufszentrums
Waldegg (Migros) an der Zürcher-
strasse 4a, 8142 Uitikon-Waldegg,
am Samstag, 16. März, von 11.00

bis 14.30 Uhr sowie jeweils donners-
tags von 15 bis 18 Uhr zur Projekt-

präsentation», so der Immobilien-
spezialist. «Nutzen Sie die Chance
und gewinnen Sie einen persönlichen
Einblick in dieses tolle Projekt. Sollte
Ihnen das Zeitfenster nicht zusagen,
vereinbaren Sie bitte telefonisch oder
per Mail mit uns einen Beratungster-
min!» ( pd.)

«Willkommen im Leuen-Ensemble›

in Uitikon Waldegg»

Mehr Infos zu diesem einmaligen Projekt
unter www.leuen-ensemble.ch. Martin
Klement steht unter Telefon 058
474 70 00 oder gerne per E-Mail verkauf@
Implenia.com zur Verfügung. Implenia
Schweiz AG, Zürcherstrasse 39, 8400
Winterthur

Publireportage

So modern und hell werden die Wohnungen im «Leu-
en-Ensemble» aussehen. Bild: zvg.



A U TO M O B I L Stadt Zürich Nr. 11 14. März 2019 1 1

Der Automobilsalon in Genf gehört
zu den Big Five, zu den grossen fünf
der jährlich stattfindenden interna-
tionalen Automessen. Der neutrale
Standort in einem Land ohne eigene
Autoindustrie hat die Hersteller seit
jeher dazu bewegt, ihre grossen Neu-
heiten am Lac Léman zu präsentie-
ren; doch auch Genf ist eben eine tra-
ditionelle Messe, und die haben in
der modernen Zeit einen immer
schwereren Stand.

So hat auch am diesjährigen Sa-
lon (oder zu Neudeutsch: Geneva In-
ternational Motor Show, GIMS), der
noch bis zum 17. März für die Besu-
cher geöffnet ist, eine ganze Reihe
von Absagen für Gesprächsstoff ge-
sorgt – namhafte Hersteller wie Ford,
Opel, Hyundai, Volvo oder Jaguar
und Land Rover sind in diesem Jahr
in den Ausstellungshallen nicht zu
finden. Dem Glanz der Messe schadet
dieser Trend vorerst nicht: Der Sa-
lon-Organisation ist es geglückt, viele
neue Aussteller nach Genf zu locken
und somit ein noch breiteres Spek-
trum der Automobilwelt abbilden zu
können.

Viele Studien
Der Fokus liegt aber wie in jedem
Jahr auf den grossen Weltneuheiten –
und die fallen in diesem Jahr etwas
dürftig aus. Die Messestars sind etwa
der komplett neue und äusserst at-
traktiv gestaltete Peugeot 208, der
bald auch als rein elektrische Varian-
te zu haben sein wird, die nächste
Generation des Renault Clio oder der
neue Mercedes-Benz GLC. Die meis-
ten der Weltpremieren unter den Se-
rienfahrzeugen sind jedoch Modellde-
rivate oder neue Motorvarianten. In-
teressant ist ein Rundgang durch die
Messe aber dennoch auf jeden Fall.

Mit Spannung wurde der Mazda
CX-4 am Salon in Genf erwartet –
und nun ist alles anders. Zwar steht
das Modell, das zwischen CX-3 und
CX-5 positioniert ist, tatsächlich als
Weltpremiere am Messestand der Ja-

paner, doch zu aller Überraschung
heisst der Neue nicht CX-4, sondern
CX-30. Das verstehe, wer will – op-
tisch macht der neue Crossover je-
denfalls eine gute Figur. Der 4,4 Me-
ter lange Kompakt-SUV kommt mit
Allradantrieb, Diesotto-Motor und
später wohl auch mit Mildhybrid-
Technik auf den Markt, und zwar
noch in diesem Jahr.

Eine Weltneuheit ist der Skoda
Kamiq. Die Tschechen erweitern da-
mit ihr SUV-Portfolio nach unten und
bringen somit einen legitimen Nach-
folger des beliebten Yeti. Abgesehen
von diesem hübschen SUV ist die
Neuheitenliste im gesamten Volkswa-

gen-Konzern sehr dünn: Der leicht
aktualisierte Passat sowie der mode-
rat überarbeitete T6 stehen am Stand
von VW, bei Audi ist eine Plug-in-Va-
riante des Q5 zu sehen und Porsche
präsentiert das Cabriolet des neuen
911 sowie die neuen 718-T-Modelle –
grosse Highlights sucht man da ver-
gebens. Der Konzern aus Wolfsburg
will die Aufmerksamkeit der Besu-
cher lieber auf seriennahe Studien
lenken, die wohl schon bald das Elek-
trogeschäft ankurbeln sollen: Bei VW,
Audi, Seat und Skoda sind solche
Ausblicke zu sehen. Zwar schwänzt
die Mutter Volvo den Salon, doch der
elektrische Sub-Brand Polestar prä-

sentiert in Genf als Weltpremiere den
Polestar 2: Der vollelektrische Schwe-
de soll eine Reichweite von 500 Kilo-
metern nach WLTP schaffen, 300 kW
leisten und in unter fünf Sekunden
auf Tempo 100 spurten. Wann das
fünfplätzige Fliessheck auf den Markt
kommt, ist noch nicht ganz klar; die
Produktion des Polestar 2 soll Anfang
nächsten Jahres starten.

Es sind natürlich noch zahlreiche
andere Weltneuheiten zu entdecken.
Toyota präsentiert zum ersten Mal
den neuen Supra, SsangYong stellt in
Genf den komplett neuen Korando
vor, BMW zeigt den überarbeiteten
7er, bei Mercedes-Benz steht der

neue CLA Shooting Brake, Mitsubishi
hat als Weltpremiere die neue Gene-
ration des ASX am Stand.

Teuerstes Auto der Welt
Und last, but not least steht bei Bu-
gatti ein Fahrzeug am Stand, das
man einfach gesehen haben muss:
ein bereits verkauftes Einzelstück mit
dem treffenden Namen La Voiture
Noire. Der pechschwarze Bolide mit
nicht weniger als sechs Auspuffroh-
ren leistet 1500 PS und kostete sei-
nen unbekannten Besitzer rund 13
Millionen Franken – ohne Steuern.
Damit ist der Bugatti mit Abstand das
teuerste Auto der Welt.

Spannende Ausblicke und viele Derivate
Am Genfer Salon schauen
heuer viele Hersteller nach
vorne. Unter den Premieren
von Serienfahrzeugen
sind deshalb nur wenige
Highlights.

Dave Schneider

Der Piëch Mark Zero, ein Zweisitzer von Anton Piëch, einem Sohn von Ex-VW-Chef Ferdinand Piëch. Der Elektrosportwagen soll 500 Kilometer weit kommen.

Fährt elektrisch: Seat Minomo.

Neuer 7er-BMW.

Audi Q4 e-tron.

Studie Mitsubishi Engelberg. Skoda-Studie Vision iV.

Neuer Mitsubishi ASX. Fotos: SchneiderNeuer Toyota Supra.

E-Studie in futuristischem Design: Kia Imagine.

Schnittig zeigt sich die World Premiere des Subaru Viziv.

World Premiere des Arcfox ECF.Peugeot 208 als E-Mobil.Polestar 2, ein E-Auto von Volvo.
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Erste Frühlingsboten aus Zürich-West
«Am Ende des Winters sind
sie da: die Frühlingsboten»,
schreibt alt CVP-Gemeinde-
rat Robert Schönbächler
und schickt gleich einige
prächtige Fotos mit ersten
Anzeichen, dass der Lenz
kommt. Der Frühling be-
ginnt heuer am 20. März
um 22.58 Uhr. «Freuen Sie
sich», so Schönbächler,
«die Welt wird mit jedem
Tag etwas schöner.»

An der Ecke Heinrich-/Röntgenstrasse werden die Bäume geschnitten.Auch Velos künden an der Josefstrasse den Frühling an. Rechts ein «Dänkeli»-Blumenmeer. Fotos: Robert Schönbächler

Blick auf den Kiosk an der Josefwiese, hinten die Ottostrasse.

ANZEIGEN
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Wir haben moderate Steuern und

gleichzeitig einen guten Service pu-

blic, der den Menschen wichtig ist.

Beides ist beizubehalten.

Ich habe mich sehr für die Revision

der Skos-Richtlinien engagiert. In de-

ren Zug haben wir beispielsweise

die Sanktionsmöglichkeiten erweitert.

Hinter dieser Revision stehe ich. Für

eine rücksichtslose Politik auf Kosten

der Schwächsten werde ich nie Hand

bieten.

Bildung, Bildung, Bildung und For-

schung. Mit dem neuen Hochschul-

quartier in der Stadt Zürich und dem

Innovationspark in Dübendorf schaf-

fen wir dafür beste Voraussetzungen.

Der Klimawandel ist eine der gröss-

ten gesellschaftlichen Herausforde-

rungen. Da gibt es auf allen Ebenen

noch viel zu tun.

Mario Fehr

Für die heutigen Aufgaben reichen

die Mittel. Wenn wir aber weiterhin

an der Spitze bleiben wollen, müssen

wir stark in Bildung, in den Rechts-

staat, in die Kultur und in die Digita-

lisierung investieren. Dazu müssen

wir die nötigen Mittel zur Verfügung

stellen. Bestellen, ohne zu bezahlen,

ist politische Zechprellerei. Auch

staatliche Leistungen sind nicht gra-

tis zu haben.

Wir müssen dafür sorgen, dass auch

jene ein würdiges Leben führen kön-

nen, die nicht aus eigener Kraft für

sich sorgen können. Die Skos-Richt-

linien sind nicht verhandelbar. Politik

auf dem Buckel der Schwachen zu

machen, ist unseres Kantons unwür-

dig.

Fortschritt und Innovation sind in

Zürichs DNA. Das hat den Kanton

Zürich gleichermassen zu einem Zen-

trum des technologischen Fort-

schritts und zu einem weltoffenen

Lebensraum gemacht. Machen wir

weiter so – und fördern innovative

Cluster wie Life Sciences, Clean Tech

oder die Kreativwirtschaft.

Der Klimawandel ist unsere grösste

Herausforderung. Der Kanton wird in

den nächsten Jahren sein Engage-

ment verstärken müssen. Das eröff-

net auch neue Chancen für neue In-

dustrien und Geschäftsmodelle.

Jacqueline Fehr

Ich setze mich für eine moderate

Steuerbelastung ein. Wenn Spielraum

für eine Senkung besteht, wird die

Regierung dem Parlament einen ent-

sprechenden Antrag unterbreiten.

Wichtig ist, dass unsere Steuerzahler,

dazu gehören auch die Unternehmen,

wissen, dass sie im Kanton Zürich für

ihre Steuern auch sehr gute Dienst-

leistungen erhalten.

Jeder Mensch hat ein Recht auf Hilfe

in Notlagen. So steht es auch in unse-

rer Bundesverfassung. Für den sozia-

len Frieden ist es wichtig, dass z. B.

Sozialhilfebeziehende nicht besser-

gestellt sind als Erwerbstätige.

Wirtschaft und Wissenschaft müssen

noch mehr zusammenarbeiten und

innovative Geschäftsmodelle entwi-

ckeln. Der Innovationspark Düben-

dorf ist ein Ort für eine solche Zu-

sammenarbeit. Ich setze mich für

eine Politik ein, die für flexible und

wettbewerbsfähige Rahmenbedin-

gungen sorgt.

Der Kanton Zürich hat ein umfassen-

des Massnahmenpaket für die Luft-

reinhaltung geschnürt. Nun gilt es,

diese Schritt für Schritt umzusetzen

und dranzubleiben, um die Situation

für unsere Bevölkerung zu verbes-

sern.

Carmen Walker Späh

Der Steuerwettbewerb wird in den

nächsten Jahren an Fahrt aufneh-

men. Der Kanton Zürich hat dabei ei-

nen grossen Trumpf, nämlich eine

sehr mittelstandsfreundliche Besteue-

rung. Wir gehören für Einkommen

von 60 000 bis 200 000 Franken zu

den günstigsten Kantonen. Das müs-

sen wir unbedingt verteidigen. Zu-

sätzlich plant der Regierungsrat ab

2020 eine generelle Senkung des

Staatssteuerfusses.

Der Staat soll nicht Liegestühle, aber

ein Auffangnetz für jene bereithalten,

die in Not geraten. Dafür ist heute

gut gesorgt. Eine wichtige Rolle spie-

len dabei aber auch viele gemeinnüt-

zige Stiftungen und Vereine. Das soll

weiter so bleiben.

Einzelne Wirtschaftsbereiche zu för-

dern, ist nicht Sache des Staates.

Aber er muss mit einem vielseitigen

Ausbildungsangebot für genügend

Fachkräfte sorgen. Dabei sind wir gut

aufgestellt. Wir müssen aber auch

gute steuerliche Rahmenbedingungen

haben, damit die Unternehmen blei-

ben oder kommen.

Wir haben bereits Fortschritte erzielt,

wir brauchen pro Kopf immer weni-

ger Energie für die Wärme in unse-

ren Häusern. Aber wir haben noch

eine Wegstrecke vor uns. Das grösste

Potenzial sehe ich bei der Sonnen-

energie – auch auf meinem Dach!

Ernst Stocker

Die Kantonsfinanzen stehen stabil, es

muss weiterhin haushälterisch damit

umgegangen werden, aber eine Steu-

ererhöhung ist nicht notwendig. Bud-

getdisziplin führt dazu, dass die Fi-

nanzen stabil bleiben.

Ich stehe ein für die soziale Markt-

wirtschaft. Die Bedürfnisse von älte-

ren, kranken oder schlecht ausgebil-

deten Menschen müssen wir immer

vor Augen behalten. Gleichzeitig

muss der Staatshaushalt in Ordnung

bleiben, wir können nicht auf Kosten

der künftigen Generationen leben.

Die beste Investition ist jene in die

Bildung: Sie hilft den jungen Men-

schen nicht nur dabei, ein selbstbe-

stimmtes und zufriedenstellendes Le-

ben zu führen, sie sorgt auch für

einen wettbewerbsfähigen Wirt-

schaftsstandort und eine stabile und

lebenswerte Gesellschaft.

Im neuen Lehrplan 21 ist Nachhaltig-

keit ein wichtiges Thema. Die Kinder

lernen von klein auf, dass unsere

Ressourcen begrenzt sind. Ausbil-

dung und Sensibilisierung wirken viel

besser als moralische Appelle. Wir

müssen aber alle gemeinsam alles

daransetzen, dass es unserer Umwelt

gut geht.

Silvia Steiner

Wenn wir auf die geplante Senkung

der Unternehmensteuer und des

Steuerfusses verzichten und Steuer-

schlupflöcher stopfen, kann der Kan-

ton die Zukunftsinvestitionen finan-

zieren und den sozialen Ausgleich si-

cherstellen. Steuern senken heisst

Kosten auf die Gemeinden verlagern.

Damit müssen wir aufhören.

Wenn mehr als 50 Prozent der Haus-

halte wegen steigender Gesundheits-

kosten und steigender Mieten am En-

de des Jahres weniger im Portemon-

naie haben und ganz oben der grosse

Reibach gemacht wird, ist der soziale

Zusammenhalt gefährdet.

Das Erfolgsmodell des Metropolitan-

raums Zürich sind nicht die tiefen

Steuern, sondern die hohe Lebens-

qualität, kurze Distanzen und gute

staatliche Leistungen. Besser werden

können wir in der Bildung, im Schutz

der Landschaft und in der Kinderbe-

treuung (Kitas und Ganztagsschulen).

Die Energiewende ist zu stark auf

den Abriss von Gebäuden fokussiert.

Mit Betongold werden wir die Klima-

wende nicht schaffen. Beim Umbau

der Mobilität, bei der Raumplanung

und der Anlagepolitik der Pensions-

kassen sind die Hebel viel grösser.

Walter Angst

Steuern: Würden Sie die

Steuern erhöhen, um wichti-

ge Staatsaufgaben zu finan-

zieren? Oder glauben Sie,

dass man die Steuern sogar

senken kann?

Soziales: Eine Gesellschaft

wird an ihrem Umgang mit

sozial Schwachen gemessen.

Wie viel Stütze soll der Staat

gewähren? Wann ist genug

genug? Wann wirds zu viel?

Wirtschaft: Welche Bereiche

bedürfen einer Förderung,

um den Kanton Zürich auch

in Zukunft als Wirtschafts-

motor der Schweiz zu erhal-

ten?

Energie: Wie schätzen Sie

die kantonalen Anstrengun-

gen für die Energiewende

ein? Wo gibt es aus Ihrer

Sicht noch «Luft nach

oben»?

Alle Kandidierenden für den Regie-

rungsrat antworten auf Fragen der

Redaktion. Wer ist wählbar? Wer

nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?

Die sieben Mitglieder des Regie-

rungsrats werden alle vier Jahre im

Mehrheitswahlverfahren vom Volk

gewählt. Sie bilden die oberste lei-

tende und vollziehende Behörde

des Kantons (Exekutive), die Kan-

tonsregierung.

Ihre Beschlüsse fassen die Re-

gierungsmitglieder gemeinsam als

Kollegialbehörde. (ajm.)
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Die jährliche Budgetdebatte zeigt: Der
Aufwand steigt Jahr für Jahr. Mit
Sparanstrengungen im Kantonsrat
wird versucht, das jährliche Ausga-
benwachstum zu reduzieren. Mit di-
versen Vorstössen möchten wir Steu-
ern senken – bei Firmen und Priva-
ten. Man sollte denjenigen Privaten,
die zufolge Progression ganz wesent-
lich zum Steuersubstrat beitragen,
Sorge tragen – zugunsten aller.

Unser starkes, engmaschiges Netz,
um sozial Schwachen zu helfen, ist
zu erhalten. Sozialhilfe soll kein Dau-
erinstrument, sondern eine Über-
gangslösung sein für denjenigen, der
in eine schwierige Situation gerät.
Die Gemeinden stossen sonst an ihre
Grenzen und brauchen Entlastung.

Die Wirtschaft braucht gute Rahmen-
bedingungen und keine direkte För-
derung. Der Kanton Zürich ist bei
den Steuern für Unternehmen im
letzten Drittel. Dies gilt es mit der
Unternehmenssteuerreform zu ver-
bessern. Auch gute Hochschulen, der
Flughafen Zürich und eine intakte
Umwelt sind wichtig.

Der Kanton ist mit dem kommenden
Energiegesetz weitgehend auf Kurs.
Es können noch mehr Anreize für In-
vestitionen in Gebäudesanierungen
geschaffen werden (steuerliche Ab-
zugsfähigkeit). Weiter soll der büro-
kratische Aufwand für Sanierungen
und bauliche Investitionen reduziert
werden.

Thomas Vogel

Der Regierungsrat stellt eine Steuer-
senkung von 2 Prozent auch für na-
türliche Personen in Aussicht, was
ich natürlich unterstütze. Viele Haus-
halte werden auch durch die hohen
Krankenkassenprämien stark belas-
tet, deshalb sind die Steuerabzüge zu
erhöhen. Ebenfalls sollten AHV-Ren-
ten nicht mehr besteuert werden. So
könnten die Bürger entlastet werden.

Wir dürfen stolz sein auf unser Sozi-
alsystem. Wer in eine Notlage gerät,
soll unterstützt werden. Gleichzeitig
sind die Leistungen aber stets zu
überprüfen und Missbräuche zu be-
kämpfen. Denn wer das System miss-
braucht, handelt unsozial.

Obwohl unser Kanton in Konkurrenz
steht zu anderen Kantonen und dem
Ausland, sind wir insgesamt gut auf-
gestellt. Wir müssen insbesondere für
KMU attraktiv bleiben. Dabei ist eine
dienstleistungsorientierte Verwaltung
zentral. Die Digitalisierung wird hier
immer wichtiger.

Der Kanton Zürich ist vorbildlich,
was die Energiepolitik betrifft. Es
sind ökologische und ökonomische
Überlegungen wichtig. Hauseigentü-
mer und Gewerbe haben ein Interes-
se an Energieeffizienz. Das zeigt auch
der sinkende Energiebedarf pro
Kopf.

Nathalie Rickli

Ich bin grundsätzlich keine Freundin
von Steuererhöhungen. Eventuell
kann man umlagern, aber auch hier:
Das kann ich nicht aus meiner Aus-
sensicht sagen. Grundsätzlich aber
ist zu überlegen, wenn man Neues
will, was Altes zurückgelassen wer-
den kann. Aber wenn neue wichtige
Staatsaufgaben kommen und es kei-
ne anderen Möglichkeiten gibt, muss
man die Steuern erhöhen.

Man muss nicht vom Populismus ge-
trieben, sondern faktenorientiert han-
deln. Eine Gesellschaft, die beginnt
auszugrenzen, macht Fehler, die das
Zusammenleben gefährden. Deshalb
bin ich überzeugt, dass die Solidarität
nicht weiter aufs Spiel gesetzt werden
darf. Es braucht mehr Lösungsorien-
tiertheit. Die Menschenwürde ist zu
achten und das Motto ist oft auch
«Hilf mir es selbst zu tun».

Auch wenn das Wort Digitalisierung
in aller Munde ist, viele Unterschied-
liches darunter verstehen, ist das ein
wichtiges Thema. Wir müssen als
Kanton die Nase in diesem Thema
vorn haben. Das heisst, sich mit dem
zu befassen, was Menschen brau-
chen, um sich in einer vernetzten, di-
gitalen Welt behaupten zu können.
Also sich mit positiven, aber auch ne-
gativen Folgen auseinanderzusetzen.

Hier hat es viel Luft nach oben. Die
Wahlen sind hier besonders wichtig.
Wir, aber vor allem auch unsere
Nachwelt braucht die Energiewende
und mehr Umweltschutz. Deshalb hat
man es als Stimmbürgerin, als
Stimmbürger in der Hand, die Leute
zu wählen, die handeln und nicht nur
schwatzen.

Rosmarie Quadranti

Nach den 13 Steuersenkungen in den
letzten 20 Jahren plant der Regie-
rungsrat eine weitere Reduktion um
2%. Mit der Steuervorlage 17 sollen
zudem die Steuern für Unternehmen
um 25% gesenkt werden. Das liegt
finanziell nicht drin ohne massive
Kürzungsprogramme oder höhere
Staatsschulden. Ich will die Steuern
nicht erhöhen, aber ich bin klar ge-
gen weitere Reduktionen.

Ich wehre mich gegen den Ausdruck
«sozial schwach». Wenn schon wäre
«finanziell schwach» ein angemesse-
ner Ausdruck. Die Sozialhilfe ist ein
Auffangnetz. Dazu stehe ich. Kürzun-
gen, wie von gewissen Parteien vor-
geschlagen, lehne ich ab.

Im Bereich der erneuerbaren Ener-
gien sowie bei ökologischen Energie-
speichern gibt es noch viel zu tun –
und auch sehr viel Potenzial! Hier
braucht es zusätzliche Anreize. Der
Kanton Zürich könnte hier wieder ei-
ne Vorreiterrolle einnehmen.

Bei der Energiewende bewegt sich
der Kanton aktuell auf einem Mini-
mum. Gerade im Bereich Gebäude
und Gebäudetechnik kann noch viel
gemacht werden.

Martin Neukom

Ich würde weder erhöhen noch sen-
ken. Wenn Firmen oder Private um-
ziehen, sind Steuern selten entschei-
dend. Es geht um die richtigen Räu-
me, gute Verkehrsanbindung und In-
frastruktur. Diese «weichen» Fakto-
ren sind viel wichtiger, lassen sich
aber schlecht messen. Der Steuerfuss
hingegen ist eine einzelne Zahl und
deshalb bei den Polparteien im Wahl-
kampf sehr beliebt.

Im Sozialen geht es in erster Linie
um Menschen. Darum steht bei mir
auch keine Zahl im Zentrum. Ich
möchte, dass sich jeder nach seinen
Möglichkeiten einsetzt und auch an-
strengt. Wo dies nicht ausreicht, soll
und darf er Unterstützung erhalten.

Die Digitalisierung sollte gefördert
werden. Hier sind grosse Märkte am
Entstehen. Wer dieses Thema aktiv
und innovativ angeht und auch bereit
ist zu investieren, wird auch am
meisten Arbeitsplätze und Gewinne
einstreichen. Wer zu lange abwartet,
endet als Schlusslicht.

Die Anstrengungen sind viel zu klein.
Speziell im Gebäudebereich gibt es
noch viel zu tun. Es geht um effizien-
tere Heiz- und Kühlungssysteme, in-
telligente Lüftungen, aber vor allem
auch um die Nutzung von Dächern
und Fassaden für Solarenergie.

Jörg Mäder

Eine Steuererhöhung ist gerechtfer-
tigt, wenn der Staat mehr rsp. neue
Aufgaben übernehmen muss. Vor ei-
ner Erhöhung sollten aber Reserven
genutzt und die Notwendigkeit beste-
hender Aufgaben hinterfragt werden
(Heimatschutz, zentraler Materialein-
kauf, Steueramt mit mehr Steuer-
kommissären besetzen). Eine Steuer-
senkung kann bei wachsenden Auf-
gaben nicht umgesetzt werden.

Sozialbeiträge gemäss Skos-Richtlini-
en sind keine Luxusausgaben für Be-
troffene, sondern überlebenswichtige
Hilfe für die Integration der finanziell
Schwächeren in unserer Gesellschaft.

Mit guter Infrastruktur, Bildung und
Lebensqualität sowie Verbindungen
in alle Welt bieten wir Firmen Anrei-
ze für Investitionen und neue Ar-
beitsplätze – und damit zu mehr
Steuereinnahmen, die der ganzen Be-
völkerung zugutekommen.

Die Energiewende ist nötig. Der Ein-
satz erneuerbarer Energien bei Neu-
und Umbauten von Liegenschaften
soll konsequent gefördert werden.
Auch beim Auto-, Lastwagen- und
Busverkehr (inkl. öV!) sollen ökologi-
sche Antriebe gefördert werden.

Hanspeter Hugentobler

Steuern zu erhöhen, wäre für mich
das letzte Mittel. Ich bin überzeugt,
dass durch Effizienzsteigerung in der
Verwaltung noch einiges an Sparpo-
tenzial vorhanden ist. Steuern zu
senken, ist mit der Unternehmens-
steuerreform III eine Illusion, und in
der momentanen Situation der Ver-
schuldungszunahme nicht möglich.

Personen, die in finanzielle Not gera-
ten, haben das Anrecht auf finanziel-
le Unterstützung. Da grundsätzlich
jeder unverschuldet in Not geraten
kann, ist dies richtig und gerechtfer-
tigt. Personen, die Sozialhilfe bezie-
hen, sollen gefördert und gefordert
werden. Wir haben einen gut ausge-
bauten Sozialstaat, der keinen weite-
ren Ausbau benötigt.

Ich denke, dass direkte Förderung
nicht nötig ist, sondern gute Infra-
struktur und gut ausgebildete Ar-
beitskräfte der Wirtschaft mehr Ent-
wicklungsmöglichkeit ermöglichen.
Die Umsetzung der Unternehmens-
steuerreform III ist ebenfalls Wirt-
schaftsförderung.

Der kantonale Schwerpunkt und die
Förderung liegen klar in der Verbes-
serung der Gebäudehüllen-Isolation.
Diese Strategie des finanziellen An-
reizsystems ist richtig. Parallel dazu
wurden die Isolationsvorschriften für
Um- und Neubauten verschärft, so-
dass sich der Gebäudepark laufend
verbessert.

Hans Egli

Steuern: Würden Sie die
Steuern erhöhen, um wichti-
ge Staatsaufgaben zu finan-
zieren? Oder glauben Sie,
dass man die Steuern sogar
senken kann?

Soziales: Eine Gesellschaft
wird an ihrem Umgang mit
sozial Schwachen gemessen.
Wie viel Stütze soll der Staat
gewähren? Wann ist genug
genug? Wann wirds zu viel?

Wirtschaft: Welche Bereiche
bedürfen einer Förderung,
um den Kanton Zürich auch
in Zukunft als Wirtschafts-
motor der Schweiz zu erhal-
ten?

Energie: Wie schätzen Sie
die kantonalen Anstrengun-
gen für die Energiewende
ein? Wo gibt es aus Ihrer
Sicht noch «Luft nach
oben»?

Alle Kandidierenden für den Regie-
rungsrat antworten auf Fragen der
Redaktion. Wer ist wählbar? Wer
nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?
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Von den 180 Kantonsratsitzen sind
momentan nur 60 von Frauen be-
setzt – damit liegt der Frauenanteil
bei genau einem Drittel. Deshalb fin-
den im ganzen Kanton Zürich bis zu
den Kantonsratswahlen am 24. März
Frauen-Flyeraktionen statt. Die
grösste wurde am vergangenen Frei-
tag, am Tag der Frau, auf dem Helve-
tiaplatz durchgeführt. Eine über-
parteiliche Gruppe von Kantonsrats-
kandidatinnen aus den verschiedens-
ten Kreisen der Stadt Zürich – alle
Mitglieder der Frauenzentrale Zü-
rich, verteilten am Morgen die druck-
frischen Wahlflyer der Frauenzentra-
le. Aber auch in anderen Bezirken
des Kantons Zürich fanden Verteilak-
tionen statt.

Berufstätigen Müttern
eine Stimme geben
Mitglieder im Kreis 7 & 8 sind zum
Beispiel: Nathalie Aeschbacher, GLP,
Bettina Balmer, FDP, Nicole Baran-
dun, CVP, Isabel Bartal, SP, Sandra
Beriger, CVP und Corina Gredig, GLP,
Catherine Pauli, FDP und Vera Kup-
per Staub, CVP. Diese Frauen kandi-
dieren aus verschiedenen Gründen.
So hält Beriger fest: «Ich kandidiere,
weil ich berufstätigen Müttern eine
Stimme geben will.» Gredig betont:

«Es ist Zeit für mehr Klimaschutz,
mehr Tagesschulen- und natürlich
mehr Frauen im Kantonsrat.» Baran-
dun bemerkt: «Ich kandidiere, weil
möglichst viele Frauen die Politik des
Kantons Zürich mitgestalten sollten,
dann wird es auch mit der Vereinbar-
keit einen Schritt vorwärtsgehen.»

Aber natürlich stehen nicht aus-
schliesslich Frauenthemen im Vor-
dergrund. So hält Aeschbacher fest:
«Ich kandidiere, weil mir ein nach-
haltiger und respektvoller Umgang
mit unserer Umwelt und eine inte-
grative und faire Politik am Herzen
liegt.» Und Balmer: «Ich kandidiere,
weil ich mich weiterhin engagieren
möchte, zum Beispiel für eine quali-

tativ hochstehende, aber für alle be-
zahlbare Gesundheitsversorgung.»
Bartal stellt die Quartiere in den Mit-
telpunkt. «Ich kandidiere, weil die
Zukunft unserer Quartiere stark vom
Kantonsrat abhängt. Ich will mitre-
den und eine quartierverträgliche
Entwicklung mitgestalten.»

Anliegen von Frauen
Die Frauenzentrale Zürich unter-
stützt, vernetzt und vertritt die Anlie-
gen von Frauen – seit 1914 – in Poli-
tik, Arbeitswelt und Gesellschaft par-
teipolitisch unabhängig und konfessi-
onell neutral. Sie bietet mit ihren Be-
ratungs- und Weiterbildungsangebo-
ten Hilfe zur Selbsthilfe.

Die Frauenzentrale Zürich vertritt die
Interessen von Frauenvereinen,
Frauenorganisationen, gemeinnützi-
gen Institutionen, Frauensektionen
der politischen Parteien, Berufsver-
bänden (ca. 130 Kollektivmitglieder)
und von rund 1500 Einzelmitgliedern
durch politische Arbeit (Lobbying)
und Öffentlichkeitsarbeit, Mitarbeit in
politischen Kommissionen, Ausarbei-
tung von Vernehmlassungen, Heraus-
gabe von Abstimmungsparolen, Mit-
arbeit bei frauenspezifischen Abstim-
mungskampagnen sowie der Organi-
sation öffentlicher Informations-
veranstaltungen.

Einsatz für mehr Frauen im Kantonsrat
«Ein Drittel ist nicht ge-
nug.» Unter diesem Motto
setzt sich die Frauenzentrale
Zürich für mehr Frauen in
der Politik ein. Sie macht
ihre kandidierenden Mitglie-
der sichtbar und schlägt
diese zur Wahl vor.

Pia Meier

Von links: Sandra Bienek (GLP), Katharina Prelicz-Huber (Grüne), Carmen Señorán (SVP), Isabel Garcia (GLP),
Tina Schmid (Grüne), Isabel Bartal (SP), Jacqueline Peter (SP), Sandra Beriger (CVP), Cathrine Pauli (FDP),
Jeanine Ammann (GLP) und Anna Graff (SP) auf dem Helvetiaplatz. Foto: zvg.

zh-wahlen19.ch

Am 24. März 2019 finden im Kanton
Zürich die Gesamterneuerungswah-
len für den Kantonsrat und den Re-
gierungsrat statt. Die Wahlen sind
richtungsweisend, denn es ist die Po-
litik der SVP, welche Zürich zur Wirt-
schaftslokomotive der Schweiz ge-
macht hat.

Der Kanton Zürich umfasst 4%
der Fläche sowie 18% der Bevölke-
rung der Schweiz. Er erwirtschaftet
jedoch 22% des nationalen Bruttoin-
landproduktes und zahlt 33% der
kantonalen Beiträge für den nationa-
len Finanzausgleich. Hinter diesen
Zahlen steht die Politik der SVP. Die
SVP ist seit vielen Jahren die stärkste
Partei im Kanton Zürich. Sie stellt die
grösste Fraktion im Kantonsrat sowie
gute Regierungsräte. So gelingt es der
SVP immer wieder, das Beste für die
Bevölkerung und unsere Stadt her-
auszuholen und Schaden vom Kanton
abzuwenden.

Für die Bürgerinnen und Bürger
Dank der Politik der SVP konnten in
der vergangenen Legislatur entschei-
dende Fortschritte in den Bereichen
Finanzen, Infrastruktur und soziale
Sicherheit erzielt werden. Mit einer
umsichtigen Finanzpolitik wurde die
Staatsverschuldung gesenkt. Ab 2020
hat der Regierungsrat nun eine Steu-
ersenkung zugesagt. Die SVP hat ihre
Anti-Stauinitiative an der Urne ge-
wonnen, womit die Kapazität von
Strassen nicht mehr zurückbaut wer-
den darf. Aufgrund eines SVP-Vor-
stosses wurden die Abgaben für Vete-
ranenfahrzeuge gesenkt. Mit ver-
schiedenen Vorstössen setzt sich die
SVP für eine bessere Integration von
Stellensuchenden ein, die über 50
Jahre alt sind und wegen der Mas-
seneinwanderung aus dem Arbeits-

markt verdrängt werden. Mit dem
Einführungsgesetz zum Krankenver-
sicherungsgesetz hat die SVP dafür
gesorgt, dass über 100 Millionen
Franken inskünftig nicht mehr
zweckentfremdet, sondern gezielt für
diejenigen Bürger eingesetzt werden,
die Unterstützung benötigen. Mit di-
versen Vorstössen hat die SVP be-
wirkt, dass die Skos-Richtlinien revi-
diert wurden und Sozialhilfemiss-
brauch heute wirkungsvoller be-
kämpft werden kann.

Erfolgreiche Politik weiterführen
In der kommenden Legislatur wird
sich die SVP dafür einsetzen, dass
Krankenkassenprämien von den
Steuern abgezogen werden können,
damit dem Mittelstand mehr Geld
zum Leben bleibt. Unsere Senioren
sollen ein sicheres Leben im Alter
führen können. Deswegen will die
SVP, dass das AHV-Einkommen steu-
erfrei wird. Auch unseren Jungen ist

im Rentenalter
ein sicheres Aus-
kommen zu ga-
rantieren. Hier-
für müssen die
Milliardenein-
nahmen der Na-
tionalbank aus
den Negativzin-
sen in die AHV
zurückfliessen.
Immer mehr
Frauen werden
im Ausgang be-
lästigt oder ange-
griffen. Deswe-
gen wird die SVP
fordern, dass
mehr Polizisten
zur richtigen Zeit
an bekannten

Brennpunkten eingesetzt und Angrif-
fe auf Polizisten und Rettungskräfte
härter bestraft werden. Unser Sozial-
wesen leidet immer mehr darunter,
dass Asylanten und EU-Sozialtrickser
unser Sozialsystem ausnutzen. Die
SVP fordert deshalb, dass die Sozial-
hilfezahlungen an Steuerzahljahre
gekoppelt werden. Nur wer in unse-
rem Land einige Jahre gearbeitet und
Steuern gezahlt hat, erhält auch das
Anrecht auf Unterstützung.

Jetzt an die Urnen!
Damit diese erfolgreiche Politik wei-
tergeführt werden kann, muss die
SVP am 24. März 2019 die Wahlen
erneut gewinnen. Wählen Sie für den
Kantonsrat die Liste 1 und für den
Regierungsrat Ernst Stocker und Na-
talie Rickli. Herzlichen Dank für Ihre
Unterstützung und Ihr Vertrauen.

Mauro Tuena, Nationalrat,

Präsident SVP der Stadt Zürich

Damit es Zürich auch in Zukunft gut geht
Publireportage

«Wählen Sie Liste 1», rät Mauro Tuena. Er ist Natio-
nalrat und Präsident SVP der Stadt Zürich. Foto: zvg.

Bei den Regierungs- und Kantons-
ratswahlen vom 24. März stehen die
Kandidatinnen und Kandidaten im
Mittelpunkt des Interesses der
Stimmberechtigten. Viel wird über
sie geschrieben. Wer die Arbeit im
Hintergrund erledigt, ist meistens
kein Thema.

Wahltermine bestimmen
Der Aufwand insbesondere bei Wah-
len ist aber immens. Diesen geht eine
lange und minutiöse Vorbereitung
voraus. Die Vorbereitungen beginnen
bereits im Oktober/November 2017.
Zuerst muss ein Termin für die Wah-
len gefunden werden. Der Kanton
Zürich setzt diesen nicht an einem
eidgenössischen Abstimmungster-
min. Zudem müssten die Gewählten
rechtzeitig im Juni ihr Amt antreten
können. Die Wahlen dürfen aber
nicht um Ostern stattfinden.

Zuständig für Vorbereitung und
Durchführung ist die Direktion für
Justiz und Inneres. Innerhalb dieser
ist das Statistische Amt und dort der
Bereich Wahlen & Abstimmungen an-
gesiedelt. Dieser Bereich umfasst fünf

Personen. Wahlen & Abstimmungen
kann auf die Unterstützung anderer
Bereiche des Statistischen Amts zäh-
len, etwa der Analyse- und der IT-Ab-
teilung.

Damit die Wahlen selber korrekt
und effizient verlaufen, sind viel Per-
sonal und Material im Einsatz. Am
Wahltag selber engagieren sich meh-
rere tausend Personen in den 162
Gemeinden des Kantons Zürich. Die
Durchführung der Kantons- und Re-
gierungsratswahlen ist gesetzlich in
der Kantonsverfassung, im Gesetz
über die politischen Rechte, geregelt.

Ressourcen bereitstellen
Stefan Langenauer, Chef Statistisches
Amt, ist dafür verantwortlich, dass
alle formalen Abläufe korrekt durch-
geführt werden. «Dabei gibt es jede
Menge gesetzliche Vorgaben zu Fris-
ten zu beachten», teilt er auf Anfrage
mit. Weiter müssten die notwendigen
Ressourcen neben dem Team Wahlen
& Abstimmungen zur Verfügung ste-
hen. Zudem gehört zu seinen Aufga-
ben, «die Bewältigung von Krisen,
falls die geplanten Abläufe nicht oder
nur unter erschwerten Bedingungen
durchgeführt werden können». Den
Hauptteil der Detailarbeit leistet aber
Stephan Ziegler, Leiter Wahlen & Ab-
stimmungen, mit seinem Team plus
externen Partnern.

Übrigens, auch der Kantonsrat
braucht administrative Unterstüt-
zung. Jemand muss die Protokolle
schreiben, Kommissionssitzungen
vorbereiten oder repräsentative An-
lässe organisieren. Das ist die Aufga-
be der Parlamentsdienste mit derzeit
14,5 Stellen unter der Leitung von
Moritz von Wyss.

Wahlvorbereitungen begannen
schon im Herbst 2017
Für die Durchführung der
Regierungs- und Kantons-
ratswahlen braucht es viel
Detailarbeit. Gesetzliche
Vorgaben und Fristen müs-
sen beachtet werden. Bei
diesem Grossanlass ist viel
Personal und Material im
Einsatz.

Pia Meier

Wenn am 29. April das kantonale Par-
lament die Legislatur beschliesst, wird
es auf 212 Sitzungen zurückblicken.
Die Kantonsrätinnen und Kantonsräte
nahmen durchschnittlich an 95 Pro-
zent der Sitzungen teil. Ausgehend
von einer durchschnittlichen Sitzungs-
dauer von 3,5 bis 4 Stunden setzte ein
Ratsmitglied in den vergangenen vier
Jahren rund 19 Arbeitswochen für die
Teilnahme an Kantonsratssitzungen
ein. Zusätzlich tagten die zwölf Sach-
und Aufsichtskommissionen rund
1300-mal. Pro Kalenderjahr bearbei-
tete der Rat durchschnittlich 88 Vorla-
gen. Bis am 28. Februar 2019 reich-
ten die Ratsmitglieder 1478 Vorstösse
im Parlament ein, mit denen Aufträge
an die Regierung erteilt sowie Aus-
künfte und Berichte von der Regie-
rung verlangt werden.

In der laufenden Legislatur traten
in den drei Amtsjahren vor dem Wahl-
jahr durchschnittlich 11 Mitglieder
aus dem Rat aus. Gesamthaft betrach-
tet waren Ende Februar 2019 noch
76 Prozent der im 2015 gewählten
Mitglieder im Rat. Gegenüber dem
Mittelwert aus den beiden vorange-
gangenen Legislaturen 2007–2011
und 2011–2015 hat sich die Fluktuati-
on um 2 Prozent erhöht. (pd.)

Rückblick auf
die Legislatur
Wie oft nehmen die Kan-
tonsrätinnen und Kantons-
räte an den Ratssitzungen
teil? Wie viele Rücktritte
vor den anstehenden Wah-
len hatte das Parlament zu
verzeichnen? Eine Zusam-
menfassung der Tätigkeit
des Kantonsrates in Zahlen.
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«Warum überholte die SVP die FDP

in den letzten 20 Jahren?», fragt Mo-

derator Peter Hartmeier in die Run-

de. «Der Slalomkurs der FDP war ne-

gativ», so die Analyse von FDP-Regie-

rungsratskandidat Thomas Vogel.

Dabei könne man die «Abzockermen-

talität» und das Swissair-Grounding

nicht der FDP anlasten. Kantonsrat

Marc Bourgeois stört sich «manch-

mal am Elitären der FDP». Dabei

sind sich die beiden mit Regierungs-

ratskandidatin Nathalie Rickli und

Kantonsratskandidat Valentin Land-

mann einig, dass es «vor allem auf

Stufe Bund» Probleme gebe zwischen

SVP und FDP. Ein Beispiel ist der

EU-Rahmenvertrag. Doch im Gegen-

satz zur nationalen Politik, wo die

FDP dafür und die SVP dagegen ist,

herrscht an diesem Abend bei die-

sem Thema Einigkeit – mit Nuancen.

Nathalie Rickli ist überzeugt: «Man

kann dazu nur Nein sagen.» Valentin

Landmann findet, man unterscheide

sich beim Weg, nicht aber beim End-

ziel. Marc Bourgeois «hat Mühe mit

einem Ja, ohne mehr zu wissen».

Und auch Thomas Vogel sagt, er tue

sich schwer mit dem Vertrag, «weil

ich ihn nicht gut kenne». Eine klare

Aussage tönt anders. Man ist sich im

Prinzip einig – Nein zum jetzigen

Rahmenvertrag.

«FDP tut mehr als die Grünen»
Peter Hartmeier lenkt nun auf das

Klimathema: «Da scheint die FDP auf

neuem Kurs, zumindest sagt das die

markante Präsidentin Petra Gössi.»

Für Thomas Vogel ist die Klimapolitik

ganz klar Bundessache, kantonal ist

die Biodiversität von Relevanz. Und:

«Ein Vorstössli der Grünen rettet das

Klima nicht.» Für Marc Bourgeois hat

«die FDP viel mehr getan als die Grü-

nen. Der ZVV wurde von einem

FDP-Regierungsrat erfunden», ruft er

in Erinnerung. Das Problem sei, dass

die FDP als «Auto-/Parkplatz-Partei»

wahrgenommen werde. Nathalie Ri-

ckli ist der Meinung, dass die FDP

nach der CO2-Debatte unglaubwürdig

sei. Sie appelliert an die Eigenverant-

wortung. «Das CO2-Gesetz ist nicht

nötig. Es kostet vor allem und

schränkt uns ein. Dabei tun China

und die USA nichts», so die National-

rätin. In die gleiche Kerbe schlägt

Rechtsanwalt und Kantonsratskandi-

dat Valentin Landmann: «Wir brau-

chen die Klimareligion nicht.»

Hartmeier hakt nach: «Und die

Vorstösse, die im Kanton Zürich den

Klimanotstand ausrufen wollen?» –

«Ein übertriebener Medienhype», sind

sich die Podiumsteilnehmer einig. Ri-

ckli ergänzt: «Alle lesen nur von Gre-

ta», man bekomme das Gefühl, in

zehn Jahren gebe es die Schweiz nicht

mehr. Sie fordert mehr Eigenverant-

wortung. «Ich bin sehr grün im Alltag,

esse kein Fleisch und keinen Fisch»,

erzählt sie aus ihrem Privatleben.

Technologien gegen Klimawandel
Thomas Vogel will, wenn er am

24. März in den Regierungsrat ge-

wählt wird, dem Klimawandel mit

Technologien begegnen: «Bei den Ge-

bäudesanierungen kann man da und

dort einen Zacken zulegen.» Unter-

nehmer Marc Bourgeois zieht ein kla-

res Fazit: «Grün macht rote Leute.

Alle sollen Sozialisten werden.»

Beim Thema Gesundheitskosten

ist kein wirklich wirksames Rezept

herauszuhören. Thomas Vogel findet,

dass der abtretende Gesundheitsdi-

rektor und Parteikollege Thomas Hei-

niger «es richtig macht». Es gehe

darum, Fehlanreize bei den hochgra-

dig lukrativen Zusatzversicherungen

zu eliminieren. Für Rickli liegt das

Problem auch beim Bürger, der ein-

fach immer mehr wolle. «Die Kom-

plementärmedizin ist heute in der

Grundversicherung, das kostet.» Für

Marc Bourgeois ist die Prämienver-

billigung des Staates «Pflästerlipoli-

tik, damit kauft man Leute». Valentin

Landmann findet die von Linken ge-

forderte Verstaatlichung der Kran-

kenkassen einen «völligen Shit».

Die anschliessend von SVP-Ge-

meinderat und Talk-Organisator Urs

Fehr geleitete Saaldiskussion verläuft

angeregt. Das rund 60-köpfige Publi-

kum zeigt sich interessiert, bevor es

zum Apéro, offeriert von der SVP

7+8, eingeladen ist. Vorher betont

Fehr noch, man solle die 80 Prozent

Gemeinsamkeit zwischen FDP und

SVP pflegen: «Die Unterschiede auf

dem Silbertablett präsentieren, das

passt nur den Linken.»

Zwei Parteien markieren Einigkeit
Ein illustres Podium präsen-
tierte sich in der Privat-
klinik Bethanien: Nathalie
Rickli, Valentin Landmann,
Thomas Vogel und Marc
Bourgeois. Die einen wollen
in den Regierungsrat, den
anderen ist der Kantonsrat
näher. Politisch einig ist
sich das Quartett meistens.

Lorenz Steinmann

Über weite Strecken einig, sogar beim Rahmenabkommen mit der EU, das Gesprächsquartett mit (2. v. l.) Kantonsrat Marc Bourgeois (FDP), Regie-
rungsratskandidat Thomas Vogel (FDP), Nathalie Rickli, Nationalrätin und Regierungsratskandidatin der SVP, sowie Valentin Landmann, Kantonsrats-
kandidat SVP. In der Mitte rechts mit Brille: Moderator Peter Hartmeier. Im blauen Hemd: SVP-Gemeinderat und Talk-Organisator Urs Fehr. F.: Steinmann

AUF

EIN WORT

In zehn Tagen ist Zahltag für die

Kandidierenden. Haben Sie Ihre

Wahl schon so gut wie gemacht?

Oder noch nicht ganz?

Dann ist die Lektüre dieser

Wahlbeilage unter einem ganz be-

sonderen Blickwinkel interessant:

Im Frage-Antwort-Spiel auf den

vorderen Seiten geben die Regie-

rungsratskandidatinnen und

-kandidaten Antwort auf unsere

Fragen. Oder besser: Sie sollten

es eigentlich. Wer aber ganz ge-

nau liest, merkt: Nur selten wird

auf die konkrete Frage geantwor-

tet. Oft wird nur auf einen Aspekt

Bezug genommen. Oder ein Kan-

didat spult die obligate und eher

langweilige Antwort ab, die man

auch aus dem jeweiligen Partei-

programm extrahieren könnte.

Plattitüden statt profilierte Ant-

worten – das ist schade. Dabei

wären die Interviews dazu ge-

dacht gewesen, den Kandidieren-

den die Chance zu geben, sich vor

der Wählerschaft zu profilieren.

Mit den Antworten hätten die

Politiker ihr Profil schärfen kön-

nen. Nur einigen der Kandidatin-

nen und Kandidaten ist das wirk-

lich gelungen.

Eine besonders schwache Fi-

gur macht trotz Greta-Rücken-

wind der GP-Kandidat Martin

Neukom. Ihm reicht bei der Frage

nach dem Stand der Energiewen-

de im Kanton locker die Hälfte

des angebotenen Platzes aus. Er

konstatiert, im Gebäudebereich

könne man noch einiges tun. Das

wars – und ist, mit Verlaub, zu

schwach.

Noch schwächer präsentiert

sich SP-Kandidat Mario Fehr bei

der Energiewende-Frage. Er stellt

fest, dass auf allen Ebenen noch

viel zu tun sei. Punkt. Zwar würde

man gern erfahren, wo konkret

der Kandidat Handlungsbedarf

sähe. Doch gut die Hälfte des für

eine konkrete Antwort zur Verfü-

gung stehenden Platzes lässt Ma-

rio Fehr ungenützt verfallen.

Schach, sehr schwach.

Auch FDP-Kandidat Thomas

Vogel präsentiert sich verhalten

und daher vorhersehbar langwei-

lig bei der Steuerfrage: Er wieder-

holt die schon tausendmal gehör-

te Plattitüde, man müsse «guten

Steuerzahlern» Sorge tragen. Sor-

ry, aber da läge mehr drin.

Der CVP-Kandidatin Silvia

Steiner kann man scheinbar Fra-

gen über die verschiedensten

Themenkreise stellen, sie bringt

es immer fertig, sich über die Bil-

dungspolitik zu äussern – selbst

wenn es einmal um Energie oder

Wirtschaft gehen sollte. Das ist

wenig erhellend und zeigt bedau-

erlicherweise einen Scheuklap-

penblick.

Das sind nur einige Beispiele,

die sich mühelos ergänzen lies-

sen. Doch lesen Sie selbst, wer

wirklich antwortet – oder lieber

olle Kamellen von sich gibt, PR-af-

fine Worthülsen absondert, sich

stromlinienförmig präsentiert.

Denn unser Kanton benötigt profi-

lierte Köpfe mit der Fähigkeit, un-

bequemen Wahrheiten nicht nur

ins Auge zu sehen, sondern sie

auch beim Namen zu nennen.

Andreas Minor

Plattitüden
statt Profil

Im Schnitt sind die Kandidierenden für die Kan-
tonsratswahlen am 24. März 46 Jahre alt. Die-
ser Wert hat sich gemäss Mitteilung des Statis-
tischen Amts des Kantons Zürich seit 2007
(45 Jahre) wenig verändert. Zwischen den Ge-

schlechtern bestehen kaum Unterschiede, wohl
aber seien die Bisherigen mit einem Durch-
schnittsalter von 51 Jahren etwa fünf Jahre äl-
ter als die Neukandidierenden. «Mit einem
Durchschnittsalter von 20 Jahren sind die Kan-

didaten auf der Liste ‹die Guten› weitaus am
jüngsten, gefolgt von jenen der BDP mit 43
Jahren», schreibt das Statistische Amt. Im
Schnitt mit 50 am ältesten sind die Kandidaten
der EVP. (zh2.)

Daten: Statistisches Amt Kanton Zürich, Grafik: pw./Datawrapper

Mehrheit im Parlament ist 45 bis 49 Jahre alt
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Zürich Albisrieden, Restaurant Café
Hubertus, am Dienstagabend letzter
Woche. Nach und nach treffen die
Spitzenkandidierenden der Grünen
ein. Zuletzt erscheint Regierungsrats-
kandidat Neukom. Der 32-jährige In-
genieur freut sich auf den Abend:
«Mit meinen Wählerinnen und Wäh-
len auf Augenhöhe zu diskutieren,
liegt mir mehr, als auf einem Podium
zu sitzen.»

Nach einer kurzen Vorstellungs-
runde werden die Kandidierenden
nach der Motivation ihrer Kandidatur
gefragt. Rigoni, die seit zwei Jahren
für die Grünen im Kantonsrat politi-
siert, sagt: «Mein grösstes Anliegen
ist es, mich für die Lebensqualität der
Bevölkerung in der Stadt Zürich ein-
zusetzen. Grosse Themen sind der

Schutz vor Hitze und vor Lärm.» Um
die Zürcher Bevölkerung besser zu
schützen, fordert die grüne Politike-
rin in einem kantonsrätlichen Vor-
stoss sogenannte Lärmblitzer. Diese
identifizieren Fahrzeuge, die unnötig
Lärm machen. Die Fragestellerin ist
zufrieden.

Regierungsratskandidat Martin
Neukom sieht den Klimawandel als

grösste Herausforderung für den
Kanton: «Wenn das Klima sich wei-
terhin so verändert, wird unsere Le-
bensgrundlage zerstört.» Er warnt
vor Hitzesommern, Wasserknappheit
und extremen Wetterverhältnissen –
nur drei von vielen Faktoren, welche
die Lebensqualität der Bevölkerung
massiv verschlechtern. Aber: «Es gibt
Lösungen, auch für den Kanton Zü-

rich.» Potenzial sieht er bei Gebäude-
sanierungen, in der Raumplanung
und bei staatlichen Investitionen. Auf
die kritische Frage einer Teilnehme-
rin, ob das alles nicht viel zu teuer
sei, gibt Neukom zu: «Ja, Umwelt-
schutz kostet!» Durch stabile Steuer-
einnahmen seien Schutzmassnahmen
aber finanzierbar. Zudem gebe es
auch Massnahmen, die gar nichts

kosteten. Eine andere Teilnehmerin
will wissen, wieso die Grünen in ih-
rer Wahlkampagne nur auf das The-
ma Klimaschutz setzen, denn Ge-
sundheits- und Sozialpolitik seien
doch ebenso wichtig. Darauf antwor-
tet Jasmin Pokerschnig, Sozialarbei-
terin und Spitzenkandidatin auf dem
zweiten Listenplatz: «Ich bin der
festen Überzeugung, dass ein ökolo-
gischer Umbau nicht ohne soziale
Gerechtigkeit geht.» Sie weist darauf
hin, dass die Grünen sich seit Jahren
gegen die bürgerliche Sparpolitik im
Kantonsrat zuungunsten von Senio-
rinnen und Senioren und Familien
wehren.

Muammer Kurtulmus, der dritte
Spitzenkandidat, macht auf den
Handlungsbedarf in der Bildungspoli-
tik aufmerksam: «Noch immer haben
im Kanton Zürich nicht alle Kinder
die gleichen Chancen. Ich möchte
mich für mehr Chancengleichheit
einsetzen.»

Nach eineinhalb Stunden nehmen
die Diskussionen ein Ende. Die Kan-
didierenden sind zufrieden, die Wäh-
lerinnen und Wähler ebenfalls – ob
sie von den Grünen überzeugt sind,
wird sich in den Wahlresultaten zei-
gen. (e.)

Town-Hall-Meeting: «Ja, Umweltschutz kostet»
Die Grüne Kreispartei 3/9
lud zum Town-Hall-Meeting
im «Hubi». Regierungsrats-
kandidat Martin Neukom,
Kantonsrätin Silvia Rigoni
und weitere Kandidierende
stellten sich kritischen
Fragen der Bevölkerung.

Kantonsrätin Silvia Rigoni (stehend) mit Teilnehmenden im Restaurant Café Hubertus. Foto: zvg.

Unsere nächste Zeitungsausgabe
erscheint am Donnerstag, 21. März.
Da es die letzte vor dem Wahl-
termin ist, erscheinen darin keine
redaktionellen Beiträge mehr über
die Kantons- und Regierungsrats-
wahlen. Der Grund: Eine allfällige
Entgegnung oder Richtigstellung
wäre vor dem Wahltermin nicht

mehr möglich. Auch Leserbriefe zu
den Wahlen werden nicht veröffent-
licht.

Publizieren kann man in der
Ausgabe vom 21. März hingegen
Inserate, wenn sie keinerlei Argu-
mente enthalten, die eine Entgeg-
nung herausfordern.

Redaktion und Verlag

Keine Wahl-Artikel am 21. März

Seit mehr als ei-
nem Vierteljahr-
hundert regiert in
der Stadt Zürich
eine rot-grüne
Mehrheit. Inzwi-
schen ist auch
das Parlament
mit einer linken
Mehrheit ausgestattet. Was aber ha-
ben sie erreicht? Ja, linke Utopien
konnten dank den guten Steuerein-
nahmen gepflegt werden. Man ist sich
denn auch nicht zu schade, um die
Steuergelder einerseits einzunehmen
und andererseits gegen die Wirtschaft
und den Finanzplatz zu stänkern. Wie
würde wohl der Leistungsausweis
aussehen, wenn die Steuereinnahmen
nicht so gesprudelt hätten?

Warum ist es Rot-Grün bis heute
nicht gelungen, die Wohnungsknapp-
heit zu beseitigen? Man kommt nicht
umhin, eine gewisse Ideologie festzu-
stellen. Ging das Stimmvolk noch da-
von aus, dass 33% gemeinnütziger
Wohnungsbau eine gute Idee ist,
muss man heute von Katerstimmung
sprechen. Zwar sind die 33% je nach
Zählweise bereits erreicht, doch zu
welchem Preis? Denn ein Drittel von
zu wenig ist halt eben nicht genug.
So sieht die ideologische Wohnbau-
politik aus purem Neid kein zusätzli-
ches Stockwerk vor. Es könnte ja ein
Immobilienbesitzer davon profitie-
ren. Dass das dann die Stadtkasse
wiederum füllen würde, lässt man
getrost unter den Tisch fallen. So
bremst man den Wohnungsbau und
verstärkt die Wohnungsknappheit.
Diese wiederum spielt Rot-Grün bei
den Wahlen in die Hände.

Dasselbe Bild zeigt sich in der
Verkehrspolitik. Obwohl der Lang-

samverkehr zuoberst auf der Agenda
der Verkehrspolitik steht, kommt die
Stadt kaum voran. Fehlende Kompro-
missbereitschaft der grünen Velo-
lobby blockiert fast jedes Projekt.
Schon nur ein Nebeneinander der
verschiedenen Verkehrsträger wird
blockiert. Und selbst wenn das Tief-
bauamt in rot-grüner Hand ist – wie
das in der Vergangenheit mehrheit-
lich der Fall war –, kommt der Velo-
verkehr nicht voran. Somit erreicht
Rot-Grün die eigenen Ziele nicht.
Böse, wer hier denkt, dass auch die-
ses Thema ungelöst im Wahlkampf
für Rot-Grün sehr wertvoll ist.

Bewahren statt Zukunft gestalten
Und wie sieht es mit der Zukunftsge-
staltung aus? Im Projekt «Smart City»
zeigt die Stadtregierung deutlich,
dass man keine messbaren Ziele
wünscht. Mit PR und öffentlichen In-
novationsgefässen will man drei neu-
en Mitarbeitenden eine Art Spielwie-
se zur Verfügung stellen. Das ist kein
sorgfältiger Einsatz der Steuermittel.
Ziele, was mit Smart City zu errei-
chen sei, sind so formuliert, dass
man die Erreichung immer schön-
reden, aber nie überprüfen kann.
Visionäre Führung und Zukunfts-
gestaltung sieht meines Erachtens
anders aus. Ich wünsche mir daher
wieder eine Regierung, die mutig
voranschreitet, statt in gigantischen
Mitwirkungsverfahren Mainstream
zu produzieren. Warum beim Projekt
Smart City nicht als Ziel festlegen,
dass wir eine Stadt für zusätzliche
80 000 Menschen mit funktionieren-
der Infrastruktur innerhalb der
nächsten fünf Jahre schaffen?

Elisabeth Schoch, Kantonsrats-

kandidatin FDP 4 und 5

Wohnungsknappheit

zur Sicherung des Wähleranteils?

Publireportage

Rudolf Raemy
AHV-Rente steuerfrei

2x
auf jede Liste

neu

ANZEIGEN

ANZEIGEN

Der Kanton bietet auf der Website
www.wahlen.zh.ch eine Videoanlei-
tung, wie man richtig wählt. So wird
beispielsweise das Panaschieren und
das Kumulieren erklärt. Auf der Web-
site finden Interessierte zudem Infor-
mationen zu den Kantonsrats- sowie
Regierungsratswahlen. (pw.)

Kanton klärt mit Video
über Wahlen auf
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Gleich mehrmals
musste ich mir in
den vergangenen
Wochen bei
Standaktionen
verbale Attacken
anhören. Sei es
auf dem Limmat-
platz im Kreis 5
oder vor der Migros Wengihof im
Kreis 4. Natürlich, jeder kann sich
äussern, wie er möchte. Ein Ver-
ständnis für Demokratie stelle ich
mir im linksten Wahlkreis des Kan-
tons Zürich allerdings etwas anders
vor. Ähnlich scheint es vielen Bür-
gern zu ergehen, die eher Mitte-
rechts wählen. Eine vermeintlich
grosse Resignation ist spürbar. Man
ist von den bisherigen Politikern ent-
täuscht, fühlt sich als Bürger nicht
verstanden oder politisch nicht ver-
treten. Was folgt, ist eine Abstinenz
an der Urne. Doch genau mit solcher
Zurückhaltung fördert man die Rot-
Grünen und schwächt die eigenen
Farben. Ich kann an dieser Stelle nur
dazu aufrufen: «Gehen Sie am 24.
März wählen!» Jede einzelne Stimme
zählt im Kampf für eine politische
Balance, und nur Aktionen bringen
Veränderungen. Extremistisches Ge-
dankengut verabscheue ich, ebenso
wenig unterstütze ich eine Neuaufla-
ge der politischen und einseitigen
Parteienkonstellation in unserem
Wahlkreis. Ich fordere künftig eine
gesunde Politik. Mein Wahlslogan
lautet: «Für eine soziale und Ihre
persönliche Gesundheit». Mehr dazu
unter: www.drstefanlocher.ch.

Auch die Bürgerlichen haben in
diesem Kreis etwas verloren. 2x auf
die Liste 1! Danke für Ihr Vertrauen.

Dr. med. Stefan Locher,

Kantonsratskandidat SVP 4 und 5

«SVP, ihr habt in diesem

Kreis nichts verloren!»

Publireportage

Als Schulbehör-
denmitglied weiss
ich, wie schwie-
rig der Schulall-
tag für Lehrper-
sonen sein kann.
Die Vielfalt in
Klassenzimmern
ist mancherorts
enorm. Von Lehrpersonen wird er-
wartet, sowohl besonders begabten
Schülerinnen und Schülern als auch
solchen mit Lern- oder Verhaltenspro-
blemen gerecht zu werden. Dies bei
Schulklassen von bis zu 25 Kindern
und zunehmender Zahl integrierter
Schülerinnen und Schüler. Gelingen
soll das mithilfe von Heilpädagogen.

Ein Problem ist dabei, dass Heilpä-
dagogen die Lehrpersonen in aller Re-
gel nur während eines Teils der Lekti-
onen unterstützen. Im Übrigen sind
Letztere auf sich selbst gestellt, auch
wenn der Unterricht z. B. wegen eines
verhaltensauffälligen Kindes immer
wieder gestört wird. Das kann sich
nachteilig auf die anderen Schülerin-
nen und Schüler auswirken.

Ein weiteres Problem liegt darin,
dass Heilpädagogen Mangelware sind.
Dies führt dazu, dass 20% der einge-
setzten Heilpädagogen nicht genügend
qualifiziert sind. Gerade integrierte
Schülerinnen und Schüler benötigen
gut ausgebildete Heilpädagogen.

Wollen wir die Qualität unserer
Schule erhalten, sollten wir die unbe-
dingte Durchsetzung der integrativen
Schule überdenken und nötigenfalls
Anpassungen vornehmen. Dies zum
Wohl unserer Lehrkräfte sowie Schü-
lerinnen und Schüler. Unter anderem
dafür will ich mich im Kantonsrat ein-
setzen. Es würde mich freuen, Ihre
Stimme zu erhalten. Angie Romero,

Kantonsratskandidatin FDP 3 und 9

Integrative Schule

um jeden Preis?

Publireportage

Wir leben in ei-
nem wunder-
schönen Kanton
und uns geht es
gut, es mangelt
uns kaum an et-
was. Damit das
so bleibt, müssen
wir uns weiter-
hin für Zürich einsetzen. Denn es
warten einige grosse Herausforde-
rungen auf uns, wie z. B. das Bevöl-
kerungswachstum oder die Arbeits-
platzsicherheit. Da ich Probleme lie-
ber löse, statt sie zu bewirtschaften,
packe ich mit den anderen Macherin-
nen und Machern der FDP beherzt
an:

Wir machen Wirtschaft. Für mehr
Innovation, tiefere Steuern und weni-
ger Bürokratie.

Wir machen Fachkräfte. Für die
Vereinbarkeit von Familie und Beruf.

Wir machen Start-ups. Für pra-
xisnahe Bildung, Digitalisierung und
mehr Forschung.

Wir machen Verkehr. Für eine in-
telligente Verknüpfung von Strasse
und Schiene.

Wir machen Wohnen. Für ver-
dichtetes Bauen und den Erhalt von
Grünflächen.

Wir machen Gesundheit. Für tie-
fere Kosten durch mehr ambulante
Behandlungen.

Wir machen Biodiversität. Für
den Erhalt von ökologisch wertvollen
Lebensräumen.

Unser Credo lautet: Es finden sich
immer Lösungen. Voraussetzung:
Man lässt die Macherinnen und Ma-
cher machen! Wir machen Zürich –
helfen Sie mit! Mehr Informationen
unter www.hjboesch.ch.

Hans-Jakob Boesch,

Kantonsrat FDP 3 und 9

Wir machen

Zürich

Publireportage

Obwohl oder
vielleicht sogar
gerade weil ich
diesen Frühling
zum zweiten Mal
Mutter werde,
habe ich mich
entschieden,
mich endlich ak-
tiv politisch im Kanton Zürich einzu-
bringen. Ich bin überzeugt, dass im
Kanton Zürich eine andere Politik
nötig und vor allem auch möglich
ist. Das Abstimmungsergebnis zum
Wassergesetz hat gezeigt, dass es
Potenzial gibt für eine Politik, die
sich an den Interessen der Gemein-
schaft und nicht an denen der Wirt-
schaft orientiert.

Die Alternative Liste (AL) setzt
sich im Kantonsrat seit über zehn
Jahren für eine solidarische Gesell-
schaft ohne Ausbeutung, für die
Gleichstellung von Mann und Frau,
gegen jede Diskriminierung und für
starke öffentliche Betriebe ein. Als
Gewerkschafterin und Mutter liegen
mir die Themen Solidarität, Gleich-
stellung, Vereinbarkeit von Familie
und Beruf wie auch die Stärkung des
Service public besonders am Her-
zen. Und ich möchte mein Engage-
ment in diesen Bereichen in der
Fraktion der AL in den Kantonsrat
tragen.

Der 24. März bietet die Möglich-
keit, den Kanton Zürich solidari-
scher zu machen. Geben Sie Ihre
Stimme für einen weiblicheren, sozi-
aleren, gemeinschaftsorientierteren,
linkeren Kantonsrat der Alternativen
Liste. Für eine solidarische Gesell-
schaft, für Gleichstellung und einen
starken Service public.

Melanie Berner, Kantonsrats-

kandidatin, AL 3 und 9

Ein anderer Kanton

Zürich ist möglich

Publireportage

Als Theater-
schaffende bin
ich es gewohnt,
Welten zu bauen
– realistische und
fiktive, inspirie-
rende und auch
utopische. Meine
Mitwirkung in
der AL hat mir gezeigt, dass ein En-
gagement in der (Regional-)Politik
gar nicht so weit von meiner Arbeits-
welt entfernt ist. Es liegt an uns, wie
wir unsere Lebenswelt gestalten. Da
ist utopisches Denken und ein Ein-
stehen für Ideale als Gegengewicht
zur Interessenspolitik der Hochfinanz
und zu den Sachzwängen der Wirt-
schaftslobbyisten heutzutage mehr
gefragt denn je.

Der Kanton Zürich braucht eine
Politik, die in die Zukunft denkt und
nicht nur die kurzfristigen Interessen
weniger vertritt. Eine Politik, die eine
Stadt, einen Kanton, eine Welt im
Blick hat, die lebenswert ist für alle,
die in ihr leben. Dies beinhaltet nicht
nur (aber auch) einen Ausbau des
Klimaschutzes und eine Verkehrs-
politik, die den Schwerpunkt explizit
auf öffentlichen Verkehr und Velo-
wege setzt, sondern auch eine ge-
rechte Steuerpolitik, soziale Gerech-
tigkeit sowie Grundrechte, Wohn-
und Freiräume für alle.

Die Zukunft stellt uns vor
anspruchsvolle Herausforderungen,
schafft aber auch Möglichkeiten, pro-
aktiv, gestalterisch und utopisch in
sie einzugreifen. Dafür braucht es
aber einen Kantonsrat, der seinen
Fokus auf die Menschen im Kanton
richtet und nicht wie bisher auf die
dort ansässigen Firmen.

Lisa Letnansky, Kantonsrats-

kandidatin AL 4 und 5

Zürich

Utopia

Publireportage

Bei den Regierungsrats- und Kan-
tonsratswahlen gibt es für Wahlstra-
tegen zwei Ziele. Bei der Wahl in den
Regierungsrat muss der Kandidat
oder die Kandidatin möglichst be-
kannt sein. Denn im Wahlcouvert hat
es nirgends eine Liste, wer sich für
die Exekutiv-Wahlen stellt. Darauf
muss der Stimmbürger selber kom-
men. Umso erstaunlicher ist, dass
kleinere Parteien erstens nicht ihre
bekanntesten Personen aufstellen
und zweitens diese zu wenig in den
Vordergrund stellen. Beispiele sind
etwa Martin Neukom von den Grü-
nen oder Jörg Mäder von der GLP.
Ganz anders die SVP. Mit Nathalie
Rickli tritt eine Frau an, die man aus
den Medien, von Tele Züri und von
Bundesbern her bestens kennt.

Inhalte statt Namen
Bei den Wahlen fürs kantonale Parla-
ment liegen den Wahlunterlagen die
Wahllisten der einzelnen Parteien
bei. Dort zählen somit mehr die In-
halte, welche die jeweiligen Parteien
vermitteln, weniger die Namen. Und
wie tönt das dann? «Für alle, statt für
wenige» werben wie zu erwarten die
Sozialdemokraten. «Wir machen Zü-

rich» von der FDP ist ebenso klar,
könnte aber auch von einer anderen
Partei stammen, die einen ähnlich
grossen Wähleranteil hat. Die SVP
verspricht «vollen Abzug der Kran-
kenkassenprämien von den Steuern»,
ein Thema, das vielen Menschen auf
den Nägeln brennt. Ebenso wie die
Grünen, die «dem Klima eine Stimme

geben wollen». Die Linksaussen-Par-
tei AL will «Unruhe bewahren». Und
stösst mit ihrem Wimmelbild-Plakat
mit allen Kantonsratskandidaten aus
dem Mittelmass heraus. Doch den
Witz des Ganzen erkennen wohl nur
Insider. Wie die Wahlunterlagen ge-
nützt wurden, weiss man am 24.
März.

Wahlpropaganda: Oft nicht sehr
originell, dafür meist recht informativ
Wer beim Ausfüllen der
Wahlunterlagen allein auf
die herkömmliche Werbung
der Parteien achtet, stösst
meistens auf wenig origi-
nelle Sujets – Ausnahmen
bestätigen die Regel.

Lorenz Steinmann

Polit-Flyer und Unterlagen, wie sie einem ins Haus flattern. Gelächelt
wird immer, die Slogans sind oft beliebig, aber nicht immer. Foto: ls.

Einen ziemlichen Aufwand betrieben hat die AL mit ihrem Wimmelbild.
Fast alle Kandidaten sind darauf zu finden – aber nur für Insider. Foto: zvg.

Esther Leibundgut
Seit 12 Jahren fürs Quartier, 

jetzt in den Kantonsrat.

2x auf die Liste 1

2x auf die Liste 1
Ihre Quartiervereinspräsidentin, Altstetten. 

Ich stehe ein für eine freie, eigenständige 

Schweiz, traditionelle Werte, Sicherheit 

und Ordnung.

ANZEIGEN
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Als erste Zürcher Frau wurde Hedi

Lang (SP) 1983 in den Zürcher Regie-

rungsrat gewählt. Ihre zwölf Jahre in

der Exekutive verbrachte sie stets als

einzige Frau. Erst 1995 änderte sich

dies: Die Zürcher wählten Rita Fuhrer

(SVP) und Verena Diener (GLP) gleich-

zeitig in den Regierungsrat. In den

Wahljahren 1999 und 2003 folgten

weitere Frauen – und so kam es 2003

zu einer Premiere: In der Regierung

sassen mehr Frauen als Männer.

Unter den weiblichen Amtsinha-

berinnen befand sich die Grünlibera-

le und damalige Gesundheitsdirekto-

rin Verena Diener. Sie erlebte beides:

Sowohl eine Frauen- wie auch eine

Männermehrheit. In ihrer ersten

Amtsperiode zwischen 1995 und

1999, als sie alleine mit Rita Fuhrer

in der Regierung sass, standen aber

andere Themen im Vordergrund.

«Die Frauenfrage beschäftigte mich

weniger, sondern mehr die satte bür-

gerliche Mehrheit, die wenig Sensibi-

lität bei ökologischen Fragestellungen

hatte», sagt Diener. Dennoch stellte

sie Unterschiede zwischen einer

Frauen- und einer Männermehrheit

fest. Sie sagt: «Geschlechtsmehrhei-

ten prägen das Verhalten einer Grup-

pe. Die Art der Auseinandersetzung,

die Diskussionskultur, oft auch die

Bewertung einer Fragestellung.» Im

Speziellen soll es bei der Diskussions-

kultur Differenzen gegeben haben.

«In der Regel sind Diskussionen mit

Frauenmehrheiten stärker verknüpft

mit Alltagsrealitäten, sind emotiona-

ler geführt und bringen oft andere

Blickwinkel», erklärt Diener weiter.

Von 1999 bis 2007 war auch Rue-

di Jeker (FDP) im Regierungsrat. Je-

ker machte in dieser Zeit ebenfalls

Erfahrungen mit einer Frauen- und

Männermehrheit. Er entgegnet seiner

ehemaligen Ratskollegin aber und

sagt: «Im Grundsatz gibt es keine Un-

terschiede, ausser dass geschlechter-

unterschiedliche Lebenserfahrungen

miteingebracht wurden.» Bei Diskus-

sionen während einer Ratssitzung

konnte er auch keine signifikanten

Unterschiede feststellen.

Dass es seit 1971 erst neun Regie-

rungsrätinnen gab, erklärt Ruedi Je-

ker so: «Es war anfänglich wohl eine

Frage des Reservoirs an Kandidatin-

nen, nach der späten Einführung des

Frauenstimm- und Wahlrechts. Heute

hält sich dies die Waage.» Verena

Diener sieht dafür andere Gründe:

«Harte Wahlkämpfe, mediale Kon-

fliktbearbeitungen, zeitliche Bean-

spruchung und finanzielle Rahmen-

bedingungen passen häufig nicht zu

den Lebensläufen interessierter

Frauen.»

Obwohl die Einschätzung beider

ehemaligen Zürcher Regierungräten

stark auseinander gehen, sind sie

sich in einer Sache einig: Quoten

würden der Sache nicht dienen.

Diener: «Harte Wahlkämpfe
passen nicht zu Frauen»
Verena Diener (GLP) und
Ruedi Jeker (FDP) erlebten
im Regierungsrat eine Frauen-
wie Männermehrheit. Ihre
Ansichten darüber gehen
weit auseinander.

Tobias Stepinski

Die Liste der Kandidierenden enthält

einiges an interessanten Informa-

tionen. So kann man feststellen, dass

längst nicht alle zu Wählenden auch

dort zur Wahl antreten, wo sie woh-

nen. Das ist erlaubt, wird aber nur

von knapp 5 Prozent der Kandidie-

renden genutzt. Es sind 17 BDPler,

die in fremden Wahlbezirken antre-

ten, 8 von der PdA, 6 CVP, je 4 EDU

und «die Guten», je 2 SVP und EVP

sowie je 1 SP und Helvida.

Spitzenreiterin bei den «Frem-

den» ist die Alternative Liste, die vor

allem in der Stadt Zürich präsent ist.

Ganze 40 Kandidatinnen und Kandi-

daten stehen auf den AL-Wahllisten

ausserhalb ihres Wohnbezirks. Die

meisten wohnen in der Stadt Zürich,

und dort bevorzugt in den Kreisen 3

(Wiedikon), 10 (Wipkingen) und 7

(Hottingen, Hirslanden).

11 davon schmücken die AL-Liste

des Bezirks Bülach, der aufgrund der

Bevölkerung 18 Sitze im Parlament

besetzen darf. Die 11 «Zürcher» be-

legen hier aber nicht einfach nur die

hintersten Plätze als «Listenfüller»,

sondern 2, 3, 4, 5 (sowie 11 bis 17)

und bilden auf dieser Liste für den

Bezirk Bülach die Mehrheit. «In der

Stadt Bülach und in Rorbas haben

wir Kandidierende, die seit Jahren

für die AL aktiv sind», begründet

Marco Toscano, Sekretär der AL,

diese Häufung. «Doch der Bezirk ist

gross und wir haben noch lange nicht

in allen Gemeinden Fuss gefasst.»

Gute Erfahrungen auf dem Land
Die Erfahrungen mit diesen «Fremd-

kandidatinnen und -kandidaten seien

gut – auch deshalb, weil sie so fremd

gar nicht sind: «Wir achten darauf,

dass wir, wo möglich, Leute aus der

Stadt mit einem Bezug zum Bezirk

aufstellen, so sind einige der Kandi-

dierenden aus Zürich im Bezirk Bül-

ach aufgewachsen», so Toscano wei-

ter. «Vereinzelt möchten Kandidatin-

nen und Kandidaten aus der Stadt

Zürich auch bewusst in ihren Hei-

matbezirken aufgestellt werden und

diese Leute machen erfahrungsge-

mäss sehr viele Stimmen, weil sie

schon seit langer Zeit lokal verankert

und bekannt sind.»

Tatsächlich habe die AL in der

Stadt Zürich keine Probleme, Kandi-

datinnen und Kandidaten zu finden.

«Hier sind wir sehr gut verankert,

bekannt und beliebt.» Auf dem Land

habe man vor allem dort ein breites

Feld an Kandidierenden, wo die AL

lokal aktiv ist. «In den anderen gibt

es noch Nachholbedarf, aber wir sind

am Aufholen», findet Toscano.

Im Unterland politisiert
Isabel Mariano ist eine derjenigen,

die in Zürich wohnen und im Bezirk

Bülach kandidieren. Das kommt

nicht von ungefähr: «Ich bin in Em-

brach aufgewachsen», sagt sie auf

Anfrage. «Meine Mutter wohnt noch

immer dort – in derselben Woh-

nung.» Sie selber habe in Bülach die

Kantonsschule besucht und wurde im

ziemlich autonomen Jugendhaus

Bachenbülach, kurz Juhu, von der

Politik angesteckt. Als gelernte Buch-

händlerin hat sie in einer Buchhand-

lung in der Bülacher Altstadt gearbei-

tet, bevor sie sich zur Schulsozialar-

beiterin weiterbildete. «Ich bekomme

via meine Mutter heute noch Grüsse

von Leuten, die mich kennen.»

Keine Listenfüller
hinter dem Spitzenplatz
Jemanden kennen ist ein starkes Ar-

gument für Wahlen. In der Regel sei

auf den AL-Listen der Spitzenplatz

mit einer lokalen Person besetzt, er-

läutert Maiorano den internen Fin-

dungsprozess. Dahinter kämen aber

keine Listenfüller: «Ich habe mich als

Bülacher Nummer 2 zur Verfügung

gestellt, weil ich das Kantonsrats-

mandat gerne ausführen möchte»,

betont Maiorano. Das könne ja auch

der Fall sein, wenn vorher Platzierte

zurückträten.

Ist es denn nicht aussichtslos, als

äusserst linke, städtisch geprägte

Partei auf dem bürgerlich geprägten

Land anzutreten? Maiorano verneint:

«Natürlich gibt es dort noch Luft

nach oben. Aber es braucht nur eine

Handvoll engagierter Leute, die sich

vernetzen, etwas veranstalten. So

waren wir vor einigen Jahren in An-

delfingen erfolgreich.»

Vor allem AL-Leute aus der Stadt
treten ausserhalb ihres Wahlkreises an
Von den 1734 Personen, die
für den Kantonsrat kandi-
dieren, treten 85 in einem
anderen als dem Wohnkreis
zur Wahl an. Die meisten
für die Alternative Liste.

Roger Suter
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Um die 1000 Neugierige profitierten

kürzlich vom Tag der offenen Türen

im Kunsthaus um erstmals ins Innere

des Erweiterungsbaus zu schauen.

Gleich nach dem Baustellenzugang

von der Hinterseite her fiel ihr Blick

hinunter auf das Herzstück des neu-

en Museums: die grosse Eingangshal-

le. Sie wird dereinst nicht nur als Fo-

yer dienen, sondern auch eine frei

zugängliche Verbindung zwischen

dem Heimplatz und dem «Garten der

Kunst» im Norden des Hauses schaf-

fen. David Chipperfields offene, licht-

durchflutete Architektur liess manche

Baustellenbesucherinnen und -besu-

cher andächtig staunen. Die einen

studierten die puristisch-eleganten

Sichtbeton-Strukturen, die anderen

das Lichtkonzept. Die Dritten wieder-

um begutachteten das beeindrucken-

de Haustechnik-Geflecht, das zurzeit

unter die Böden der Ausstellungsräu-

me verlegt wird. Das spezielle Klima-

tisierungssystem hingegen steckt in

den Wänden.

Die Kunsthaus-Erweiterung ist

auf die 2000-Watt-Gesellschaft ausge-

richtet. Dazu gehören ökologisch

nachhaltige Lösungen wie die Ver-

wendung von Recyclingbeton, der et-

wa 98 Prozent des insgesamt verbau-

ten Betons ausmacht. Für die Fassa-

de kommt ein heller Schweizer Na-

turstein zum Zug. Die Arbeiten ver-

laufen gemäss Projektleitung nach

Plan. Die Eröffnung des neuen Muse-

ums ist für 2020 vorgesehen.

Erste Einblicke ins Innenleben des Chipperfield-Baus
Lisa Maire

Vom Nordzugang her führt eine breite Treppe in die grosse Besucherhalle, wo bereits der Empfangsdesk (im Bild hinten rechts) sichtbar ist. Fotos: Lisa Maire

Der Fassadenbau (Schweizer Naturstein, hinten die
Dämmung) hat zurzeit eine eigene visuelle Ästhetik.

Die Haustechnik wird in den Hohlböden der Ausstellungsräume verlegt. An
andern Orten hängt sie mit Kunstallüren von der Decke.

Durch den ganzen Bau hindurch fällt der Blick auf
hellen Sichtbeton, hier in den Ausstellungsetagen.

ANZEIGEN
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Mit einem ganz speziellen Abend
wartete das Hotel St. Gotthard auf.
Durch den Ladies-Anlass (Eintritt
195 Franken) führte Unternehmerin
Silvia Affolter, die als Moderatorin
auch ihre komödiantischen Qualitä-
ten zeigte. Die Gastgeberinnen Ljuba

Manz und Raquel Marquard liessen
sich etwas Besonderes einfallen, in-
dem sie die Männer gleichzeitig in
der Hummerbar zu einem Herren-
abend «verbannten». Es mute an wie
Geschlechtertrennung in der ersten

Hälfte des 20. Jahrhunderts, meinte
ein Gast schmunzelnd. Den Damen
wurde derweil eine Dessous- und
Modeschau von Beldona und Jelmoli
gezeigt. CEO Franco Savastano war
mit Gattin Maria persönlich anwe-
send und auch Juwelier Florian Kö-

chert, der einen Diamanten verloste.
Sie waren die beiden einzigen Män-
ner unter den Damen. Verlost wur-
den zudem Gutscheine für die Hotels
der Manz-Gruppe. Ästhetisch-funkti-
onale und sportiv-elegante Mode

zeigten Katharina und Isabelle

Staub, Gründerinnen und Inhaberin-
nen des Schweizer Labels Ina Kess
an der Brandschenkestrasse. Unter
den Gästen sah man auch Aurélie

Sulzer, Tatyana Davidoff, Andrea

Rinderknecht, Bettina von Seefried,

Colette Camenisch, Christine Moor,

Rabia Schlatter, Dusa Bibus.

Hotelbesitzerin Ljuba Manz regte
am Schluss des Abends an, ein
Mode-Defilée der Models durch die
«Männerabteilung» zu machen. In

der Gotthard-Suite konnten hernach
die Bestellungen für die auf dem
Laufsteg gezeigten Fashion-Teile ge-
ordert werden.

Die Gala im Stil einer eleganten
«Tupper-Party» gipfelte kulinarisch in
einem Dreigangmenü. Champagner
floss reichlich. Und dass sich in der
Geschenktüte zum Schluss ein Spit-
zenhöschen befinde, kündigte Mode-
ratorin Silvia Affolter voller Vorfreude
schon in den ersten Minuten des
Abends an.

Frauen feiern bei Champagner und Mode

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Von links: Tatjana Bereschnaja, Zulfya Manz, Olga Galperina, Elena Ermo-
litskaya, Svetlana Manz, Ludmilla Ramage, Ljuba Manz-Lurje, Susanne
Kitsche-Lambillon und Olga Mroz.

Genossen den Abend: Daniela Tog-
noni und Agnieska Frehner (r.).

Von links: Ursula Sager, Sigrid
Vogel, Boutiquebesitzerin Zsuzsana
Bitterli.

Unternehmerinnen im Element: Gastgeberin Ljuba Manz und Silvia Affol-
ter (r.), die den Anlass moderierte.

Model Jadranka Zehnder, Claude
Françoise Porret, CEO Atag.

Hatten Spass: Karin Rupf, Erlen-
bach, und Leslie Schibler, Egg.

Künstlerin Cornelia Hagmann und
Stéphanie Stoller (r.).

Freude an Farbe: Sandra Bauknecht
und Sonja Hog Bärtschi (r.).

Kristina Dillier mit Mitorganisa-
torin Raquel Marquard (r.).

Katharina und Isabelle Staub, In-
haberinnen Label Ina Kess.

ANZEIGEN

Erfahrene Lehrerin erteilt
Lezioni di italiano e conversazioni
Nähe Tiefenbrunnen. Info 079 678 41 87

Unterricht/Kurse

Redaktion und Verlag:
Lokalinfo AG, Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich

Telefon 044 913 53 33, E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch
www.lokalinfo.ch

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair
H. Braun, 076 424 45 05

Suche Porzellan, Meissen, Rosenthal,
KPM, Herend, Hutschenreuther, Bavaria
sowie Bleikristall, Zinn.
Seriöse Kaufabwicklung.
Telefon 076 219 31 78, Herr Peter

Hirslanden, welche Familie mit Kind sucht
grüne Oase/Garten? 079 668 44 68

Freizeit/Ferien
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Momentan haben Sie den Schalk im 

Nacken sitzen. Sie sind zu Spässen 

aufgelegt und für jedweden Blödsinn zu haben. 

Sie sollten es allerdings nicht übertreiben.

Stier 21.04.–20.05.

Verbringen Sie einmal wieder etwas 

Zeit mit Ihrer Familie. Sie haben sich 

zuletzt sehr zurückgezogen. Gestalten Sie das 

Treffen ganz nach Ihren Vorstellungen.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie haben viel Spass dabei, etwas 

Neues auszuprobieren. Das sollten 

Sie auch tun, sonst wird sehr bald Langeweile 

aufkommen. Entdecken Sie neue Seiten an sich.

Krebs 22.06.–22.07.
Sie sollten sich nicht von einem guten 

Vorsatz abbringen lassen, von dem 

Sie noch vor Kurzem restlos überzeugt waren. 

Lassen Sie sich nicht in Versuchung führen!

Löwe 23.07.–23.08.
Elegant ziehen Sie sich immer wieder 

aus der Affäre und andere dürfen 

dann die Angelegenheit ausbaden. Stehen Sie 

endlich auch einmal zu Ihrer Verantwortung!

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Lehnen Sie sich nun zurück und legen 

Sie die Füsse hoch. Das haben Sie 

sich redlich verdient. Sie haben in letzter Zeit 

sehr gute und anstrengende Arbeit geleistet.

Waage 24.09.–23.10.
Viel Erfolg für ein Projekt, an das aus-

ser Ihnen niemand so wirklich glaubt. 

Da Sie aber ein realistischer Mensch sind, wer-

den Sie sich garantiert abgesichert haben.

Skorpion 24.10.–22.11.
Passen Sie auf, dass Sie niemanden 

unbeabsichtigt beleidigen. Momen-

tan sind Sie ausgesprochen forsch und frech, 

und könnten anderen so schnell zu nahetreten.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie waren zuletzt dauernd auf Trab. 

Versuchen Sie jetzt unbedingt, wieder 

herunterzukommen. Es ist wichtig, dass Sie sich 

für einige Zeit Ruhe und Entspannung gönnen!

Steinbock 22.12.–20.01.
In diesen Tagen sollten Sie sich nicht 

allzu sehr belasten. Sie sind ange-

schlagen und könnten sich leicht eine langwie-

rige Geschichte einfangen. Geben Sie acht!

Wassermann 21.01.–19.02.
Es gibt so einige gesellschaftliche 

Zwänge, denen Sie sich einfach nicht 

unterwerfen wollen. Das stösst einigen Mit-

menschen übel auf. Stehen Sie einfach drüber!

  

Fische 20.02.–20.03.
Verlassen Sie sich in einer verzwick-

ten Angelegenheit unbesorgt auf Ihr 

Gefühl. Es wird Sie leiten und Ihnen den richti-

gen Weg zeigen. Haben Sie einfach Vertrauen!

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösungergibt einen Schweizer Ballon-Pionier (1884–1962).

In dem Rätsel sind 18 Raumfahrer ver-

steckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Raumfah-

rer»: ALDRIN, ARMSTRONG, GAGARIN,

GLENN, JAEHN, LEONOW, LIWEI, LOVELL,

MELVILL, NICOLLIER, POLJAKOW, REITER,

REMEK, SHEPARD, TITOW, VIEHBOECK,

WHITE, YOUNG

Buchstabensalat:
Raumfahrer

BUCHTIPP

In ihrem neuen
Buch «Fräulein
Nettes kurzer
Sommer» lässt
die Autorin Ka-
ren Duve die
Lebensjahre von
1817 bis 1821
der Schriftstelle-
rin Annette von

Droste-Hülshoff (1797–1848) Revue
passieren.

Wir erfahren von Heinrich
Straube, einem Freund ihres On-
kels August, der sich zur jungen
Annette hingezogen fühlt. Doch für
Annettes adelige, katholische Fa-
milie kommt Straube als Ehemann
nicht infrage. Er ist arm und
stammt aus einer bürgerlichen,
protestantischen Familie. Im Som-
mer 1820 findet ein weiterer
Freund ihres Onkels Gefallen an
ihr.

Als dessen Avancen unerwidert
bleiben, schmiedet er eine Intrige,
was zum endgültigen Bruch zwi-
schen Heinrich und Annette führt.
Karen Duve ist mit dieser Biografie
ein lesenswertes Zeit- und Gesell-
schaftsporträt gelungen.

«Snooker in
Kairo» ist im
Ägypten der
1950er-Jahre
angesiedelt.
König Faruk
wurde gerade
durch das Mili-
tär gestürzt und

die wohlhabende ägyptische Aris-
tokratie fürchtet um Besitz und
Einfluss. Wir erleben diese Zeit
aus der Perspektive des jungen
Kopten Ram, der selbst aus dieser
Oberschicht stammt, ihr dekaden-
tes Leben verachtet, aber nicht
auf deren Annehmlichkeiten ver-
zichten will. So treibt er orientie-
rungslos durchs Leben. «Snooker
in Kairo» vermittelt einen bildhaf-
ten Eindruck der Gesellschaft
im Umbruch. Das Werk, das 1964
in Englisch erschien, wurde erst
2006 ins Arabische übersetzt. Für
die Demonstrierenden 2011 war
es das «Kultbuch». Ghali starb
1969 an einer Überdosis Schlaf-
tabletten. «Snooker in Kairo»
blieb sein einziger Roman.

Die Bibliothek Küsnacht
empfiehlt:

Frauenleben

in der Zeit

der Romantik

Karen Duve: «Fräulein Nettes kurzer Som-
mer». Verlag Galiani, Berlin 2018.

Kultbuch

während des

arabischen Frühlings

Waguih Ghali: «Snooker in Kairo». Verlag
C. H. Beck, 2018.

«Ich bin 31 Jahre alt und ich fühle

mich bereit für ein Kind. Mein Part-

ner, 33 Jahre alt, und ich sind seit

fünf Jahren ein Paar und leben seit

drei Jahren zusammen. Wir haben

beide gute Jobs, die uns gefallen und

zufriedenstellen. Wir sind gut einge-

bettet in unserem sozialen Netz und

auch zu unseren Familien besteht

ein herzlicher Kontakt. Mein Partner

kann sich gut vorstellen, mit mir ei-

ne Familie zu gründen, aber für ihn

hat es keine Eile. So weit wäre alles

wunderbar. In letzter Zeit überfallen

mich immer wieder Zweifel, ob er

wirklich der richtige Mann ist, um

Vater meiner Kinder zu werden.

Reicht unsere Beziehung aus, um zu-

sammen Kinder grosszuziehen und

alt zu werden?»

Was würden wir wohl darum ge-
ben, wenn wir in unsere Zukunft
schauen könnten? Die digitale Welt
hat uns einen Zugang zu unendlich
vielen Möglichkeiten geschaffen, so-
dass Entscheidungen manchmal
schwierig sind. So ist auch die rich-
tige Partnerinnen- und Partnerwahl
in den Medien täglich ein Thema,
gespiesen mit Sendungen wie zum
Beispiel «Bachelorette/Bachelor»;

online gibt es die Portale für das
sexuelle Abenteuer oder aber für die
Suche für den Mann oder die Frau,
und vieles mehr. Der Partner oder die
Partnerin zu Hause könnte doch
nicht ganz so geeignet sein und viel-
leicht kommt ja noch etwas Besseres.

Nach fünf Jahren Beziehung sind
Sie im Alltag gelandet und es ist nicht
immer alles rosig. Sie kennen Ihren
Partner, sind vertraut mit seinen

Macken und seinen Qualitäten. Dies
ist eine Ressource gerade im Hinblick
auf eine Familiengründung, bedeutet
dieser Schritt immer eine grosse Ver-
änderung. Haben Sie sich aus-
getauscht, wie Sie sich ein Familien-
leben vorstellen? Wie gestalten Sie
die Kinderbetreuung? Ihre Arbeit?
Welche Wertevorstellungen möchten
Sie Ihren Kindern vermitteln? Wo
wollen Sie zusammen in fünf Jahren
sein? Wie auch immer Sie sich ent-
scheiden: Ob es richtig war, erfährt
man manchmal erst nach ein paar
Jahren. Aber macht dies nicht das
Leben auch spannend? Und hin und
wieder Blumen (dürfen auch Rosen
sein) nach Hause bringen bereitet
Freude.

. Daniela Wurz, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Bülach

DER GUTE RAT

«Ich hätte gern ein Kind: Ist er der Richtige?»

«Bei all den Möglichkeiten
sind Entscheidungen

manchmal schwierig.»

Die Beratungsstelle beantwortet
auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie
an redaktion@stadt-anzeiger.ch
oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-
serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?
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Donnerstag, 14. März

Vernissage: «Painting-Of: Bilder aus dem
Film «Sohn meines Vaters». 18 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Surprise: Percussion-Event: Schlagzeug-
klasse Klaus Schwärzler – Kompositionen
für Schlagzeugensemble. 18 Uhr, Tonhalle
Maag, Zahnradstrasse 22.

Informationsveranstaltung: Neubau
Schulanlage Freilager. 18.30 Uhr, Stadt
Zürich, Organisation und Informatik (OIZ)
(Veranstaltungssaal), Albisriederstr. 201.

Premiere: «Glück» von Dragica Rajcic.
Dauer: ca. 60 Minuten. 19 Uhr, Sogar
Theater (Innenhof), Josefstrasse 106.

Heino-Abschiedstournee: 20 Uhr, Rock-
Cover Volkshaus, Stauffacherstrasse 60.

Taktlos – Festival für grenzüberschrei-
tende Musik Zürich: Schnelltollermeier,
Eve Rissler Solo, Joshua Abrams Natural
Information Society. 20 Uhr, Kanzlei,
Kanzleistrasse 56.

Konzert: 20.30 Uhr: Laura Schuler Solo.
21.15 Uhr: Mr. Schuetz & The Paradox.
20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Freitag, 15. März

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für El-
tern und Kinder von 2–3 Jahren. Animation
mit Brigitte Schanz. 10 Uhr, PBZ Bibliothek
Sihlcity, Kalanderplatz 5.

M4Music: 13 Uhr, Moods, Schiffbaustr. 6.

Buchpräsentation – Josef Lentsch: «Poli-
tical Entrepreneurship». 18.30 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Von Alchi bis Angkor: Bilderreihe mit Ja-
roslav Poncar. 19.30 Uhr, Tibet Songtsen
House, Albisriederstrasse 379.

Taktlos – Festival für grenzüberschrei-
tende Musik Zürich: Dans les Arbes, Die
Enttäuschung. 19.30 Uhr, Kanzlei, Kanzlei-
strasse 56.

Theatergruppe Friesenberg: «Wie wär’s
mit Tee?» Bittersüsse Komödie in zwei Ak-
ten von Enrico Maurer. www.theatergrup-
pe-friesenberg. 20 Uhr, ref. Kirche Friesen-
berg (Saal), Schweighofstrasse 239.

Comedy-Openstage: Zürichs einzige offene
Bühne für Humor. 20 Uhr, Comedy-Haus,
Albisriederstrasse 16.

Tour de France – Klubabend mit Thomas
Bohnet #7: 22 Uhr, Kosmos, Lagerstr. 104.

Samstag, 16. März

Repair Café Friesenberg Special: An-
schliessend ans Reparieren gibt es zwei
spannende Kurzvorträge (14–14.30 Uhr)
und eine Sammelaktion von ausrangierten
Laptops (14.30–15 Uhr) fürs Hilfsprojekt
Labdoo. 10–14 Uhr, GZ Heuried, Döltschi-
weg 130.

M4Music: 13 Uhr, Moods, Schiffbaustr. 6.

Taktlos – Festival für grenzüberschrei-
tende Musik Zürich: Mette Rasmussen –
Sofia Jernberg, Camille Emaille, Hans Koch,
Dieb13. 17 Uhr, Kanzlei, Kanzleistr. 56.

Gorila Theater: Der tierisch unterhaltsame
Impro-Slam. 20 Uhr, Comedy-Haus, Albis-
riederstrasse 16.

Theatergruppe Friesenberg: «Wie wär’s
mit Tee?» Bittersüsse Kömödie in zwei Ak-
ten von Enrico Maurer. www.theatergrup-
pe-friesenberg. 20 Uhr, ref. Kirche Friesen-
berg (Saal), Schweighofstrasse 239.

Sonntag, 17. März

Öffentlicher Stadtrundgang: mit lic. phil.
Yvonne Höfliger. «Turicum: Die Stadt am
Fluss». Geschichte und Geschichten
entlang der Limmat. Dauer 2 Stunden.
10.30 Uhr, Helmhaushalle.

Sjmuz und Allgemeine Musikschule
Oberwallis: 11 Uhr, Moods, Schiffbaustr. 6.

Theatergruppe Friesenberg: «Wie wär’s
mit Tee?» Bittersüsse Kömödie in zwei
Akten von Enrico Maurer. www.theatergrup-
pe-friesenberg. 14 Uhr, ref. Kirche Friesen-
berg (Saal), Schweighofstrasse 239.

Dynamo: 19 Uhr, Moods, Schiffbaustr. 6.

Montag, 18. März

Spezialvorführung «Fair Traders»:
18 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Forum Chancen und Risiken der Digita-
lisierung: Grünliberale Stadt Zürich.
18.30 Uhr, Lab100, Lagerstrasse 100.

Tai Chi: mit Dolma. 19.30 Uhr, Tibet
Songtsen House, Albisriederstrasse 379.

Kosmopolitics – Lebensmittel retten:
Macht das Sinn?: 20 Uhr, Kosmos, Lager-
strasse 104.

Wolkenpark: Christoph Flueler (tp), Jean-
Pierre Schaller (eb) und Andy Brugger (dr)
erschaffen mit Loopern und Effekten atem-
beraubende Hörbilder. 20–22 Uhr, Restau-
rant Falcone, Birmensdorferstrasse 150.

Ida Nielsen: 20.30 Uhr, Moods, Schiffbau-
strasse 6.

Dienstag, 19. März

Ortsmuseum Altstetten: Alle Räume
stehen offen und können frei besichtigt
werden. Führungen von Gruppen gegen
Voranmeldung. Eintritt frei. 19–21 Uhr,
Ortsmuseum Altstetten, Dachslerstr. 20.

Sprechstunde – Fettes Brot: Buchpräsen-
tation «Was wollen wissen». 20 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Forq: 20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustr. 6.

Maximum Vorpremiere – «The Sisters
Brothers»: 20.30 Uhr, Kosmos, Lager-
strasse 104.

Mittwoch, 20. März

Vortrag «Eine Not, die uns berührt»:
Vittorio Ferlin und Hilda Maria Mantilla be-
richten von ihrer Reise nach Togo und ihrer
Arbeit dort mit dem Verein «Espérance et
Partage». 19 Uhr, kath. Kirche Heilig Kreuz
(Grosser Saal), Saumackerstrasse 83.

Konzert: Choeur Francophone de Zürich.
19.30 Uhr, PBZ Bibliothek Hardau, Nora-
strasse 20.

Science Film Hackathon: 19.30 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Theatergruppe Friesenberg: «Wie wär’s
mit Tee?» Bittersüsse Kömödie in zwei Ak-
ten von Enrico Maurer. www.theatergrup-
pe-friesenberg. 20 Uhr, ref. Kirche Friesen-
berg (Saal), Schweighofstrasse 239.

Jazzbaragge Wednesday Jam: 20.30 Uhr,
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Donnerstag, 21. März

Souverän auftreten – Workshop: Mit
Haltung und Ausstrahlung begeistern.
10.30 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

«Um zu Rebellieren»-Tour: 18 Uhr,
Komplex 457, Hohlstrasse 457.

Podium – Analoge Wege zur digitalen
Bildung: 18.30 Uhr, Kosmos, Lagerstr. 104.

«Ist Wiedikon in 20 Jahren noch lebens-
wert?» Mit Stadtrat André Odermatt. Orga-

nisator: Quartierverein Wiedikon. Türöff-
nung: 20 Uhr. 20.15 Uhr, Restaurant Falco-
ne (1. OG), Birmensdorferstrasse 150.

Christoph Irniger – Pilgrim: 20.30 Uhr,
Moods, Schiffbaustrasse 6.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Spielgruppe Regenbogen ab 2½ Jahre:
Mo, 14 bis 16.30 Uhr und Do, 8.45 bis
11.15 Uhr, Anmeldung und Informationen
A. Hernandez 079 222 14 37

Salsa Jam: jeden Mo, 19.15 bis 22 Uhr.
Lernen, Salsa und Bachata zu tanzen

Vorschulkinder-Morgen mit Singen und
Werken: jeden Di, 9.30 bis 11.30 Uhr

Werken und Gestalten für Schulkinder:
jeweils Mi, 14 bis 17 Uhr

Hip-Hop Tanzkurse: Do, 18 bis 20 Uhr, für
verschiedene Altersklassen

Sprachcafé: jeden Fr, 10.15 bis 11.15 Uhr
ohne Anmeldung, Teilnahme kostenlos

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Mal- und Keramikatelier: Do, 14. März,
15.30 bis 18 Uhr, offen für alle, Kinder unter
6 Jahren in Begleitung

Repair Café: Sa, 16. März, 10 bis ca. 14.30
Uhr. Mit Special: Vortrag «Freie Software»
um 14 Uhr und Vorstellung des gemeinnüt-
zigen Projekts «Labdoo.org» um 14.15 Uhr
sowie ab 14.30 Uhr Sammlung von ausran-
gierten Laptops für Labdoo

Rollender Sonntag: So, 17. März, 15 bis
17 Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren

Rollender Montag: Mo, 18. März, 15 bis
17 Uhr, Kinder von 1 bis 6 Jahren

Mütter- und Väterberatung: Mo, 18. März,
14.30 bis 16.30 Uhr, ohne Voranmeldung

Offenes Werkatelier: Di, 19. März, 14.30
bis 18 Uhr, offen für alle, Kinder unter
6 Jahren in Begleitung

Offenes Werkatelier: Mi, 20. März, 
14.30 bis 18 Uhr, offen für alle, Kinder 
unter 6 Jahren in Begleitung

Rollender Donnerstag: Do, 21. März, 9 bis
11 Uhr, Kinder ab 6 Monaten bis 4 Jahre

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Sprach-Café Deutsch: jeden Di, 14 bis 15
Uhr, und jeden Mi, 18.30 bis 19.30 Uhr

Stricktreff: jeden Di, 9 bis 11 Uhr, gemein-
sam stricken macht mehr Freude

Eltern-Café: jeden Do, 15 bis 17.30 Uhr.
Andere Eltern treffen, sich ungezwungen
austauschen, während die Kinder spielen.

Computeria: Mi, 20. März 14 bis 16 Uhr.
Senioreninnen und Senioren am Computer.
Supportnachmittage, jeweils am dritten Mi
des Monats

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Sprach-Café im GZ: Mi, 10 bis 11 Uhr, Eng-
lisch; Fr, 10 bis 11 Uhr, Spanisch. Das
Sprach-Café wird von freiwilligen Mitarbei-
tenden in der jeweiligen Sprache begleitet.

Familienkino: Fr, 15. März ab 16 Uhr, Kino-
spass für die ganze Familie (ab 6 Jahren)

Familien-Freitag: Fr, 15. März, 17.30 bis
20 Uhr. Jeden dritten Freitag im Monat tref-
fen sich Familien aus dem Quartier zum ge-
meinsamen Essen und Trinken. I

Offen am Sonntag: «Einweihung Kinder-
Bike-Parcours»: So, 17. März, 14.30 bis 17
Uhr. Den Parcours mit Bike, Kickboard oder
Gehrad ausprobieren. Das GZ Cafe ist von 14
bis 17.30 Uhr geöffnet

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

Osterwerken: Mi, 13./20./27. März, 14 bis
17 Uhr im Atelier. Alles dreht sich um
Oster-Eier-Hase-Huhn. Alexandra Hobley,
044 436 86 35, alexandra.hobley@ gz-zh-ch

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 21. März,
19.30 bis 24 Uhr in der Cafeteria,
www.raketebar.ch

Sprach-Café-Deutsch: Mi, 9.30 bis 10.30
Uhr in der Cafeteria

Sprach-Café-Spanisch: Do, 10 bis 11 Uhr
in der Cafeteria

Spielgruppe Maikäfer ab 2½ Jahre: Di und
Do, 8.30 bis 11.30 Uhr, Anmeldung und In-
formation J. Porreca-Lang, 079 657 17 64

Tai-Chi und Qigong: Di, 17.45–19 Uhr,
Tai-Chi Peking Form; Mi, 17.30–18.30 Uhr,
Qigong u. Tai Chi. D. Arnold, 044 493 91 55

fitdankbaby: Di, 9.30 bis 10.45 Uhr.
Anmeldung: S. Ludaescher, 076 433 03 45,
simone.ludaescher@fitdankbaby.ch

Die Agenda erscheint jede Woche im
«Zürich West» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnerstag
in der Vorwoche an:
zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr
für Publikation und Vollständigkeit.

AGENDA

KIRCHEN
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Am Samstag, 23. März, tritt der Ko-

reanische Frauenchor der Schweiz in

der evangelisch-reformierten Kirche

Albisrieden auf. Unter der musikali-

schen Leitung von Soon-Kee Woo,

der Chorleitung von Soon-Ae Renggli-

Choi und zur Klavierbegleitung von

Hyun-Ah Sin singen sie anlässlich ih-

res 20-jährigen Bestehens in ihren

Festgewändern Heimatlieder. Diese

Lieder, welche die koreanische Kultur

widerspiegeln, Volkslieder sowie lyri-

sche Lieder sollen die Konzertbesu-

cher in ihren Bann ziehen. Das Ziel

des Frauenchors ist einerseits, mit

den Koreanern in der Schweiz die

Sehnsucht nach der Heimat zu teilen

und andererseits den Schweizern die

koreanische Musik näherzubringen.

Speziell zu diesem Anlass wurde die

international bekannte Gastinterpre-

tin Suh Eun Sun (traditionell koreani-

scher Gesang) sowie der Tenor Cho

Chung-Hyek eingeladen.

Seit der Gründung führt der Chor

jedes Frühjahr ein Konzert in Zürich

auf. Das nächste findet am 23. März

an der Ginsterstrasse 50 um 19 Uhr

statt. Der Eintritt ist frei, zur finanzi-

ellen Unterstützung freut sich der

Chor auf eine Kollekte. Nach dem

Konzert wird ein Apéro mit koreani-

schen Köstlichkeiten offeriert. (e.)

Lieder spiegeln koreanische Kultur

Der Koreanische Frauenchor der Schweiz tritt in Festgewändern auf. Foto: zvg.

Die One Two Bigband spielt am Frei-

tag, 22. März, ab 21 Uhr im Wiediker

«Falcone». Was dem neusten Projekt

der Formation mit der stolzen Zahl

von 17 Musikern und Musikerinnen

entspringt, ist vor allem für Blues-

liebhaber ein Muss: ein Bluespro-

gramm vom Feinsten, das durch

Mark und Bein geht. Und wo Blues

gespielt wird, kann Manu Hartmann

aus dem Baselbiet, die mit ihrer City

Blues Band die Swiss Blues Challenge

2018 gewonnen hat, nicht weit sein.

Die One Two Bigband freut sich,

dass sie diese Blues-Lady hat gewin-

nen können, deren ausdrucksstarke

Stimme weit über die Grenzen der

Schweiz in internationale Gefilde hin-

ausklingt. Manu Hartman & The City

Blues Band haben sich vor einigen

Wochen am International Blues Chal-

lenge in Memphis (USA) als erste

Schweizer Band bis in den Halbfinal

hineingespielt. Präsentiert wird am

Konzert der One Two Bigband mit

Gaststar Manu Hartmann eine breite

Palette aus der Blues-Landschaft wie

«Goin’ to Chicago Blues», ursprüng-

lich von Count Basie arrangiert und

gesungen von Peggy Lee, oder «Miss

Otis Regrets» von Cole Porter, origi-

nal gesungen von Bette Midler. Und

natürlich dürfen – man kann sie

schon fast «Gassenhauer» nennen –

«That Ole’ Devil Called Love» von Al-

lan Roberts und Doris Fisher oder

«Let the Good Times Roll» im Origi-

nalarrangement von Quincy Jones

nicht fehlen.

Die Band, die unter der Leitung

des Profi-Saxofonisten Jonas Knecht

aus St. Gallen steht, freut sich ausser-

dem, auch mit Bigband-Klassikern

von Tommy Dorsey oder Count Basie

so richtig loslegen zu dürfen. (e.)

One Two Bigband kommt mit
Blues-Lady Manu Hartmann

One Two Bigband und Manu Hartmann,
Freitag, 22. März, 21 Uhr, Restaurant
Falcone, Birmensdorferstrasse 150, Tür-
öffnung 20.30 Uhr. Weitere Infos unter
www.one-two-bigband.ch.

Zusammen mit der Schweizerischen

Sarkoidose-Vereinigung bietet Lunge

Zürich am Donnerstag, 28. März, ein

kostenloses Treffen für Betroffene der

seltenen Krankheit Sarkoidose und

deren Angehörige. Der Erfahrungs-

austausch findet im Kreis 5 statt.

Was bedeutet die Diagnose Sar-

koidose genau? Mit welchen Mass-

nahmen verbessern Betroffene ihr

Wohlbefinden? Was gilt es im Alltag

zu beachten? Von Sarkoidose betrof-

fene Personen sowie deren Angehöri-

ge sind immer wieder vor komplexe

Fragen gestellt. Dorrit Irène Novel,

Präsidentin der Schweizerischen Sar-

koidose-Vereinigung und selbst Be-

troffene, zeigt die Wichtigkeit des

Austausches auf: «Die Betroffenen

und deren Angehörige stehen nicht

alleine da. Im ungezwungenen Rah-

men diskutieren wir über die Krank-

heit und lernen, einen selbstbe-

stimmten Umgang mit ihr zu entwi-

ckeln.» Rund 3500 Menschen leiden

in der Schweiz an Sarkoidose. Bei

der seltenen Krankheit bilden sich

entzündliche Knötchen unterschiedli-

cher Grösse in verschiedenen Orga-

nen. Die Knötchen können zu einer

Vernarbung des Gewebes führen, wo-

durch die Funktion der jeweiligen Or-

gane behindert wird und Schmerzen

ausgelöst werden. Am häufigsten ist

die Lunge betroffen. Die genauen Ur-

sachen der Krankheit sind bis heute

nicht geklärt. (pd.)

Sarkoidose-Betroffene
können sich austauschen

Anmeldung: Corinna Lex, 044 268 20 46,
kurse@lunge-zuerich.ch.: Schiffbaustrasse
9a, 8005 Zürich. 28. März, 16 bis 18 Uhr.

Angenommen, die Realität hätte das

Potenzial, anders auszusehen als der

aktuelle Stand der Dinge. Angenom-

men, die Möglichkeiten wären zu fin-

den und hätten eine Gestalt. Davon

handelt das Theaterstück «Geister»:

von der Rettung der verlorenen Zu-

kunft. Es geht um die grundlegende

Frage, wie die Menschen überhaupt

noch fähig sein können, sich eine Zu-

kunft vorzustellen. Eine Vergangen-

heit hat jeder. Eine Zukunft hingegen

muss man erfinden. Die Menschen

geben das Wissen, dass es keine

Geister gibt, auf. Das Theaterstück

ruft sie auf der Bühne herbei. (e.)

Hommage
an das Verschwundene

Vorstellungen: 15. März, 20 bis 21.15 Uhr;
16. März 20 Uhr; 17. März 18 Uhr; 19.,
20., 22. und 23. März 20 bis 21.15 Uhr.
Fabriktheater Rote Fabrik, Seestrasse 395.
www.rotefabrik.ch
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Vom 18. bis 22. März halten hochka-
rätige nationale und internationale
Referenten wie Fashion Designer
Henrik Vibskov und Marie Reig
Florensa sowie die Schweizer Musi-
ker Steff la Cheffe, Phenomden und
Stereo Luchs Referate und führen
Workshops durch. Zugleich finden
die Schweizer Kreativmeisterschaf-
ten, die ADC-Jurierung der einge-
reichten Arbeiten statt – ebenfalls öf-
fentlich zugänglich und kostenlos.

Kinofilm zum Auftakt
«Why are you creative?» Zu dieser
Frage hat Filmemacher und Produ-
zent Hermann Vaske in den vergan-
genen 30 Jahren mehr als 1000 Ge-
spräche geführt. Mit dem Film Vas-
kes nimmt die Creative Week im Kino
Toni ihren Auftakt. Und damit einen
fünftägigen Trip ins Reich der Inspi-
ration. Designer-Ikone Henrik Vibs-
kov erzählt von seiner kreativen Her-
angehensweise. Humanistin und
Kommunikationsprofi Marie Reig
Florensa hingegen legt den Fokus auf
menschliche Werte, Partizipation und
den positiven sozialen Einfluss von
Kreativität – in ihrem interaktiven
Talk «21 Days to Change the World».
Am Dienstag gibt Christian Behrendt,
Head of Creative Google Europe, Ein-

blick in seinen «Zirkus». Die Mitte
der Creative Week steht im Zeichen
des Musik-Zirkus: Die Schweizer Mu-
siker Steff la Cheffe, Stereo Luchs
und Phenomden sind im Toni-Areal
für ein öffentliches Music-Panel und
einen anschliessenden Lyrics-Work-
shop zu Gast. Tom Hedvegi, Creative
Strategist bei The Coca-Cola Compa-
ny, führt am Donnerstag einen Stra-
tegie-Talk und einen Workshop
durch.

Partner ZHdK
Die Creative Week wird zum vierten
Mal in enger Zusammenarbeit mit
dem Design Departement der Zür-
cher Hochschule der Künste (ZHdK)
organisiert. Sie findet auf dem Hoch-
schulcampus Toni-Areal im Kreis 5
statt. Die ZHdK ist europaweit dafür

bekannt, diverse Ausrichtungen des
Designs und der Künste unter einem
Dach zu bündeln. Auch deshalb bie-
tet sie sich als ideale Bühne für die
Creative Week an, schreiben die Or-
ganisatoren in ihrer Medienmittei-
lung. Ausserdem zeichnen auch die-
ses Jahr Studierende der Fachrich-
tung «Visuelle Kommunikation» un-
ter der Leitung von Jonas Voegeli für
den gesamten Auftritt der Creative
Week verantwortlich. Und die Fach-
richtung «Cast/Audiovisuelle Medi-
en», geleitet von Nico Lypitkas, er-
stellt den kreativen Social Media Con-
tent sowie die Videodokumentation
rund um die Creative Week, die
Award-Night und die Gala in einem.
Der ADC-Würfel gilt als härteste kre-
ative Währung der Schweiz und ist
die Auszeichnung der renommierten

Schweizer Kreativmeisterschaften.
Jährlich werden mehr als 600 in der
Schweiz konzipierte Arbeiten von
Agenturen und Kreativen in 18 medi-
alen und handwerklichen Kategorien
eingereicht. Die ADC-Jurierung ist
auch dieses Jahr öffentlich zugäng-
lich. Sie findet am Dienstag,
19. März, (Shortlist und Bronze) und
Mittwoch, 20. März. (Silber und Gold)
statt. Das Publikum erhält dabei ei-
nen umfassenden Einblick in das
Schaffen und in die Bewertungskrite-
rien der führenden Kreativen der
Kommunikationsbranche. (pd.)

Fünftägiger Trip ins Reich der Inspiration
Die Kreativbranche ist ein
verrückter Zirkus. «Welcome
to the Creative Circus»
lautet daher das Motto der
Creative Week im Toni-Areal,
durchgeführt vom Art Direc-
tors Club (ADC) Switzerland
in Kooperation mit der Zür-
cher Hochschule der Künste.

Creative Week 2019, 18. bis 22. März,
Zürcher Hochschule der Künste, Toni-
Areal, Pfingstweidstrasse 96. Die Creative
Week ist öffentlich zugänglich, genauso
wie die Jurierung der eingereichten Arbei-
ten im Rahmen der Schweizer Kreativ-
meisterschaften. Detailinfos: www.adc.ch

Kreative Köpfe referieren im Toni-Areal wie Marie Reig Florensa und Henrik Vibskov. Fotos: zvg.

Die Pfarrei Heilig Kreuz in Altstetten
lädt zum Vortrag «Eine Not, die uns
berührt». Vittorio Ferlin und Hilda
Maria Mantilla vom säkularen Orden
von Franziskus berichten von ihrer
Reise nach Togo und ihrer Arbeit
dort mit dem Verein Espérance et
Partage. Der Anlass beginnt am Mitt-
woch, 20. März, um 19 Uhr im gros-
sen Saal der Pfarrei Heilig Kreuz an
der Saumackerstrasse 83. (e.)

Vortrag über
Hilfe in Togo

Der Eislauf-Club Heuried-Zürich lädt
am Samstag, 23. März, 17 Uhr und
Sonntag, 24. März, 14.30 Uhr zum
diesjährigen Schaulaufen in das
Sportzentrum Heuried ein. 140 Eis-
kunstläuferinnen und Eiskunstläufer
präsentieren das Märchen «Der
schwarze Ritter». Zu Gast ist das
Synchronized-Skating-Starlight-Team
Suisse.

Es war einmal vor langer Zeit im
schönen Land Flananien. Das Volk
freut sich auf die Hochzeit von Prinz
Mitas und Prinzessin Nala. Doch der
schwarze Ritter entführt die Prinzes-
sin und bringt Dunkelheit über das
Land. Rund 140 Eiskunstläuferinnen
und Eiskunstläufer – vom Anfänger
bis zum Könner – nehmen die Besu-
cherinnen und Besucher mit auf
Mitas spannende und abenteuerliche
Reise auf der Suche nach seiner
Nala. Eine klassisch-moderne Musik-
mischung, zauberhafte Kostüme auf
glitzerndem Eis, ein liebevoll gestal-
tetes Bühnenbild und stimmungsvolle
Beleuchtung verwandeln die Eishalle
Heuried in eine Märchenwelt.
Schweizer-Meisterschaft-Läuferinnen
und -läufer präsentieren anspruchs-
volle Einzelchoreografien mit atem-
beraubenden Mehrfachsprüngen und
Pirouetten – ein Erlebnis für grosse
und kleine Eiskunstlauf-Fans.

Eisdisco am Samstag
Das Märchen basiert auf einer Idee
von Jan Luggenhölscher. Der Choreo-
graf und Eistanztrainer war mehr-
maliger Deutscher Junioren- und
Nachwuchsmeister im Eistanz und
trat an Shows wie Dancing on Ice (D)
auf. Wer also dabei sein möchte: Die
Ticketkasse öffnet jeweils eine Stunde
vor dem Schaulaufen. Tickets können
im Vorverkauf bei «Dance & Gla-
mour» in der Birmensdorferstrasse
431 erworben werden (Erwachsene
10 Franken, Kinder gratis). Auch für
das leibliche Wohl ist gesorgt: So er-
warten die Zuschauer eine Cüplibar,
ein Snack- und Kuchenbuffet, Wurst
vom Grill und andere Leckereien. Am
Samstag findet im Anschluss an das
Schaulaufen ab 18.30 Uhr eine Eis-
disco mit DJ Orbno statt. Schlittschu-
he müssen mitgebracht werden. (e.)

Ein Märchen
auf dem Eis

Schaulaufen Eislauf-Club Heuried-Zürich,
Sportzentrum Heuried, Wasserschöpfi 71,
Samstag, 23. März, 17 Uhr, Sonntag,
24. März, 14.30 Uhr. www.echz.ch

Fünf Frauen, ein YouTube-Video und
eine vermisste Studentin. Das The-
ma: sexuelle Gewalt, ausgeübt von
männlichen Migranten. Als wenige
Tage später die Leiche der jungen
Studentin gefunden wird, beginnen
die Spekulationen: Ist der Lastwagen-
fahrer der Täter? Ein Nordafrikaner,
ein Nafri? Ein weiterer Fall, der de-
nen Recht zu geben scheint, die in
Männern aus islamischen Ländern
eine Gefahr für einheimische Frauen
sehen. Sind Frauen und Frauenrech-
te tatsächlich gefährdet? Ist der west-
liche, aufgeklärte Lebensstil in Ge-
fahr?

Im Zentrum des Theaterprojekts
«Töchter Europas» stehen fünf Frau-
en unterschiedlichen Alters, deren
Frauen- und Rollenbilder so ver-
schieden sind wie ihre Erfahrungen,
je nachdem ob sie in Argentinien, der
Türkei, Deutschland, Sri Lanka oder
der Schweiz aufgewachsen sind. An
einem Beispiel untersuchen sie, wel-
che Fakten belastbar sind und wo die
Spekulation beginnt. Bei ihren Nach-

forschungen stossen sie nicht nur auf
ihre eigenen Ängste und Vorurteile,
sondern auch auf das ungeahnte
Ausmass rechter Propaganda.

Das Maxim-Theater zeigt das
Stück an der Ausstellungsstrasse 100
im Kreis 5 am 21. März um 20 Uhr,
am 23., 29. und 30. März, 3. und 4.

April sowie 10. und 11. Mai, eben-
falls ab 20 Uhr. Das Maxim-Theater –
seit 2006 im Langstrassenquartier –
versteht sich als transkulturell, parti-
zipativ, generationenübergreifend
und interdisziplinär. (e.)

Sind Frauenrechte gefährdet?

Die fünf Frauen stossen nicht nur auf ihre eigenen Vorurteile. Foto: zvg.

www.maximtheater.ch

Wer wäre nicht auch schon einmal
gern eine Glücksfee gewesen? (Hier
existiert leider nur die weibliche
Form, aber Männer sind ebenfalls
herzlich willkommen!) An diesem
Abend haben Frauen und Männer
die Möglichkeit dazu, wenn sie möch-
ten, denn für dieses Konzert des En-
sembles Miroir entscheidet das Publi-
kum per Zufallslos den Ablauf des
Programms, und alle werden den
vorbestimmten, geheimen Sinn darin
zweifelsfrei erkennen. Denn: Nichts
ist Zufall im Leben, oder doch? Zu

hören ist Neues und Altbekanntes
aus dem Repertoire des Ensembles
Miroir, sei es nun Georg Kreisler, Jo-
hann Sebastian Bach, Kurt Weill, Eva
Cassidy oder andere mehr. Die künst-
lerische Leitung teilen sich Pianistin
Stefi Spinas, Sängerin Annette La-
busch und Flötistin Claire Genewein.
Der Eintritt für die Veranstaltung von
Quartierkultur Kreis 6 ist frei, es gibt
eine Kollekte. Danach sind alle zu ei-
nem Apéro eingeladen. (zn.)

Stück für Stück ins Glück

Freitag, 22. März, 20 Uhr, Röslischüür,
Röslistrasse 9.

ANZEIGEN

ANZEIGEN


